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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Donnerſtag den 12. September 


In land. 

Berlin, 9. Septbr. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: den bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Rath Gieſe zu Königsberg in Preußen zum Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Direktor zu Goldberg und zugleich 
zum Kreis⸗Juſtizrath des Goldberger Kreifes zu ernennen. 

Angekommen: Se. Exc. der Gen.⸗Lieut u. Gen. 
Adjutant Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland, v. Man⸗ 
furoff, von Königsberg in Pr. — Abger.: der Gen. 
Major u. Inſpekteur der 1. Ingen.⸗Inpektion, Breſe, 
nach Stettin. 

(Allg. Preuß. Ztg.) Wie wir vernehmen, werden 
von einigen Seiten Beſorgniſſe darüber geäußert, daß 
das belgiſche Eifen bei dem Eingange in den Zollver⸗ 
ein ſo weit begünſtigt werden würde, daß der Zoll da⸗ 
für noch niedriger zu ſtehen käme, als der allgemeine 
Zoll, welcher bis zum 1. September beſtanden hat. — 
Wir können aus zuverläſſiger Quelle verſichern, daß 
dieſe Annahme ungegründet iſt. Etwaige Erleichterun⸗ 
gen des belgiſchen Eiſens im Eingangszolle würden im⸗ 
mer nur innerhalb der Zoll: Erhöhung, welche all⸗ 
gemein mit dem 1. Septbr. eingetreten iſt, ſtattfinden, 
fo daß belgiſches Eiſen doch mehr entrichten würde, als 
der bis zum 1. Sept. beſtandene allgemeine Zoll betrug. 
Be in, 9. Septbr. Vorgeſtern gab es hier vor 
dem Frankfurter Thore ein eigenthümliches Felt. Muſik, 
Feuerwerk, Volksmaſſen, Blumenſtreuen. Eine ziem⸗ 
liche Anzahl hieſiger Schriftſteller und ſonſtiger Freunde 
hatten dem als Courier nach St. Petersburg ab⸗ 
reiſenden Staatsrath Kutuſow einen feſtlichen Empfang 
und Abſchied in dem ſogenannten Schlößchen vor dem 
Frankfurter Thore bereitet. Ich erwähne dies, weil es 
beweiſt, welche Bildung und Geiſtesfreiheit dazu ge⸗ 
hört, um die liberalſten Schriftfteller Berlins und einen 
ruſſiſchen Staatsrath fo innig zu befreunden, daß beim 
Abſchied von beiden Seiten herzliche Thränen floſſen. 
— Aus einem herrlichen Gedicht, welches hier in einem 
belletriſtiſchem Blatte abgedruckt war, hatte der Cenſor 
den prägnanteften Vers geſtrichen, wovon Se. Majeſtät 
durch A. v. Humboldt Kunde bela aj. befahl 

+ t m. Se. Maj. befah 
ſogleich, das Gedicht vollſtändig abdrucken zu laſſen. 
Dies ein Fall ſtatt vieler, daß der König der wahre 
Schutz⸗ und Schirmherr des Edlen und Schönen ift. 
— Auch in der hieſigen „polptechniſchen Geſellſchaft 
hat ein Mitglied des Vorſtandes, Herr Hauptmann 
Hoffmann, das Geheimniß der in England erfun⸗ 
denen ſogenannten unſichtbaren Bombe aufgehellt und 
bewieſen, daß verſchiedene chemiſche Miſchungen bei der 
geringſten Reibung eine fo gewaltige Erplofion hervor⸗ 
deingen, wie man der unſichtbaren Bombe nachrühmt. 
Auch Richtung und Zeit der Exploſion laſſen fi be⸗ 
ſtimmen. So wäre das Räthſel wenigstens theore⸗ 
tiſch gelöſt, und wenn die Praxis nothwendig werden 
ſollte, könnten wir auch mit unſichtbaren Bomben 
kämpfen, — Ein merkwürdiges Cutioſum iſt das 
dr 1842 erſchienene, von dem Prediger Goßner 
Des agegrbene Büchlein mit dem Titel: „Das Herz 
Wert enſchen ein Tempel Gottes oder eine 
bilvülta rte des Böſen in zehn Figuren ſinn⸗ 
rung des dargeſtellt. Zur Erweckung und Befßrde⸗ 
Jahre 1739 lichen Sinns.“ Dieſes Büchlein ift im 
ſeht deutſch — Würzburg aus dem Franzöfifchen über⸗ 
der Geſchmackſcienen. „Seit 1732 bis 1842 hat ſich 

a ſehr geändert“, ſagt der Prediger Gof- 
ner in der Vorrede die W 3 bleib 
ewig unveränderlich „die Wahrheit nicht, fie bleibt 
ewig be Heczen Die zehn ſinnbildlichen Figuren 
ſtellen gro zen dar, deren Inhalt man in klaren 
Geſtalten und Figuren fieht, Zuerſt „das Bild des 
Innern eines Menſchen, der der Sünde dient und den 
Teufel in ſich hertſchen bt.“ In dieſem Herzen ſieht 
man einen Pfau, einen Froſch, einen Bock, eine Schlan⸗ 
ge, ein Schwein, einen Tiger und eine Schildkröte mit 
darüber gedruckten Bedeutungen: Hoffarth, Geiz, Un: 
keuſchheit u. ſ. w. In der Mitte dieſer Beſtien, mit: 
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ten im Herzen ſteht der Teufel mit zwei Pferdefüßen und 


einem Dreizack wie Neptun. Die Texte zu dieſen Bil⸗ 
dern ſind natürlich in paſſender Weiſe gehalten. Das 
Techniſche der Bilder erinnert an die Anfänge der Holz⸗ 
ſchneidekunſt. Jetzt bereitet der Prediger Goßner von 
dieſem Werke eine neue Auflage vor, für welche 
die Holzſchnitte mit moderner Ausbildung gefertigt wer⸗ 
den ſollen, jedoch ohne daß der Text verändert 
wird. Wenn von Holzſchnitten die Rede iſt, 
denkt man zunächſt an Profeſſor Gubitz, welcher der 
Holzſchneidekunſt eine ſeltene Vollendung gegeben hat, 
wie namentlich die 10 Jahrgänge ſeines Volkskalenders 
beweiſen. Der elfte für 1845 wird nächſtens ausgegeben. 
Ich habe bereits ein Exemplar geſehen und geleſen 
und kann nur das Rühmlichſte davon melden. Zu⸗ 
nächſt überraſcht die ausgezeichnete Technik der Holz: 
ſchnitte, vor Allem der zum erſtenmale verſuchte viel⸗ 
tönige Coloritdruck. Dieſer Buntdruck umgiebt 
in 12 Platten den erſten Aufſatz: „Das Feſt aller 
Chriſten im Jahre 1845“, die Geſchichte der Bibel⸗ 
überſetzung durch Luther, die 1545 zum erſtenmal er⸗ 
ſchien, und der Kämpfe, die das große Werk bis auf 
die jetzigen Zeiten zu beſtehen hatte, mit Portraits Lu⸗ 


thers, Melanchthons, Bugenhagens, J. Jonas“, Friedrich 
von Meiſſen u. ſ. w. Die Blätter ſehen wie ganz fein 


illuminirte aus, doch würde die gewöhnliche Colorirung 
allein den Preis jedes Exemplares des Volkskalenders 
überſteigen. Für die Typographie iſt dieſer Buntdruck 
eine wichtige Erfindung und ein großer Fortſchritt zu 
nennen. Den Bildniſſen reihen ſich noch die Porträts 
von Ulrich v. Hutten, Herder, Thorwaldſen, Linne, Buf⸗ 
fon u. ſ. w., nebſt Biographien an. Die Aufſätze find 
alle friſch und für die Bedürfniſſe der Zeit und des 
Volkes geſchrieben; wir heben beſonders hervor: „Die 
armen Schulmeiſter“, mit Anregung und Anmahnung, 
die Volkserziehung und die Volksſchullehrer auf geſunde 
Pädagogik zu ſtellen; „Papier- Schwindel“, mit einer 
einflußreichen, trefflich gedachten und ausgeführten Gra⸗ 
tisaktie auf Lebenszeit; „Ueber die Nothwen⸗ 
digkeit der wiederholten Impfung der Schutzblattern“; 
und viele mit Satire, Witz und Humor geſchriebene, 
und die Schwächen und Gebrechen der Zeit geißelnde, 
darunter beſonders „Die Modegecken“. Außerdem viel 
Bildendes, praktiſch Belehrendes und Unterhaltendes. 
Unter den Erzählungen zeichnet ſich beſonders „Jan 
v. Wetp“ aus, dee Blücher des 30jährigen Krieges, 
ziemlich unbekannt aber würdig, eine Volksfigur zu 
werden. Der Fortſchritt von dem Jahrgange 1844 zu 
dem jetzt erſcheinenden, iſt in Form und Inhalt bedeu⸗ 
tungsvoll. 


Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten hat 
bereits zu allen Beſchlüſſen feine Genehmigung er⸗ 
99888 die von den hier verſammelten Abgeordneten 
er Guſtav⸗Adolph-Vereine in Preußen ges 
faßt worden find, weil nichts darin enthalten ſei, was 
nicht mit den Abſichten des allerhöchſten Protektors voll⸗ 
kommen übereinſtimme. So richten ſich nun unſere 
Blickr um fo erwartungsvoller auf die bevorſtehende 
große Verſammlung in Göttingen. Wir freuen uns, 
daß unſere Regierung eine faktiſche Widerlegung von 
außen und innen gekommener Verdächtigungen gege⸗ 
ben hat. (D. A. 3.) 


Vor längerer Zeit theilte ich Ihnen mit, daß in 
Folge der Exzeſſe, welche zwei pommerſche Land⸗Edel⸗ 
leute bei einer Hetzjagd in der Nähe der Stadt Freien⸗ 
walde begangen, dieſelben zu einer Strafe von 500 
Thalern oder einer ſechsmonatlichen Gefängnißhaft ver⸗ 
uetheilt wurden. Der von jenen Herren gemißhandelte 
Beamte hat ſich jedoch bei dieſem Ausſpruche nicht 
beruhigt, er hat auf Schärfung angetragen, worauf das 
Oberlandesgericht in Stettin beiden Jägern 1000 Thlr. 
Strafe oder ein Jahr Gefängniß zuerkannte. (Köln. 3.) 


Erfurt, 5. September. Wir können zuverläſſig 
verſichern, daß Se. Majeſtät der König während des 
Aufenthalts in Erdmannsdorf die Conceſſions-Urkunde 
der Thüringſchen Eiſenbahn vollzogen hat. (Kurheſſen 
hat die wegen Uebernahme der Eiſenbahn-Anleihe mit 
Frankfurter Banquierhäuſern angeknüpften Unterhand⸗ 
lungen plötzlich abgebrochen.) (Erfurt. 3.) 

Kleve, 4. Septbr. Hier macht noch immer eine 
Angelegenheit viel von ſich reden, die überall, wo man 
davon vernimmt, eine ſehr unangenehme Senſation ers 
regt. Die hieſigen evangeliſchen, der pietiſtiſchen Nich- 
tung zugethanen Pfarrer nämlich machten vor einiger 
Zeit in fulminanter Weiſe politiſche Scherze, die in 
hieſigen Geſellſchaften vorgekommen waren, zum Ge⸗ 
genſtand der öffentlichen Anklage von der Kanzel herab. 
Ihr Eifer iſt ſo weit gegangen, daß auf Veranlaſſung 
ihrer Predigten der hieſige Ober-Prokurator von Din⸗ 
gen Notiz nehmen zu müſſen geglaubt hat, die ohne 
ſolche Anregung mit Stillſchweigen wären übergangen 
worden, wie ſie es verdienten und wie es bei hundert 
anderen Gelegenheiten der Art der Fall iſt. Ohne 
Zweifel wird die eingeleitete Unterſuchung kein Reſul⸗ 
tat gegen die Beſchuldigten ergeben, zumal da Jeder, 
der den hieſigen Geiſt kennt, der Anſicht ſein wird, 
daß politiſchen Manifeſtationen nirgendwo einen un⸗ 
unſchuldigeren Karakter tragen können, als in dem un⸗ 
politiſchen Kleve. f l (Aach. 3.) 

Deut ſchlan d. 

Frankfurt, 5. Septbr. Hoffmann von Fallers⸗ 
leben war vor einigen Tagen hier anweſend, um ſeinen 
Paß zu einer Reiſe nach der Schweiz und Italien vi⸗ 
ſiren zu laſſen. Man verweigerte jedoch das Viſa, 
weil das in dem Regierungspaſſe des Dichters angege⸗ 
bene Ausland ſich nur auf die Bundesſtaaten beziehe. 
Die Eaiferl, öſterreichiſche Bundes- Präfidial = Gefandt: 
ſchaft nahm dagegen keinen Anſtand, den Paß Hoff- 
manns für den Eintritt in die kaiſerlich öſterreichiſchen 
Staaten zu viſiren. Noch in dieſem Winter will Hoff⸗ 
mann von Fallersleben nach Norddeutſchland zurück⸗ 
kehren. (Magdeb. 3.) 

Darmſtadt, 6. Sept. Am 28. v. M. hat der 
großh. Regierungskommiſſär Miniſterialrath Dr. Brei⸗ 
denbach den Entwurf der erſten Abtheilung des neuen 
bürgerlichen Geſetzbuchs für das Großherzogthum 
Heſſen, nebſt Motiven dazu, den von beiden Kammern 


der Stände zur Berathung dieſes Entwurfs gewählten 


Ausſchüſſen mit einem ausführlichen Vortrage überge⸗ 


ben, den die heutige Nummer der „Heſſiſchen Zeitung“ 


vollſtändig mittheilt. 5 
Vom Neckar, 4. Septr. Der geheime Rath von 
Gärttner (bürgerlicher Abkunft, nur durch den Orden 


mit dem Perſonaladel verſehen) iſt nun definitiv zum 


Finanzminiſter ernannt. An ſeine Stelle als Direktor 
der Hofdomainenkammer tritt der bisherige Hofdomal⸗ 
nenrath Ergenzinger. Es dies ein Sieg des bürgerli⸗ 
chen Elements, da der Adel ſich viele Mühe gab, einen 
Mann ſeines Sinnes und ſeines Standes auf dieſe 
jetzt doppelt wichtige Stelle zu bringen. (W. 3.) 


Oeſter reich. 

Wien, 8. September. Vergangenen Donnerſtag 
fand in der Auguſtiner⸗Hofkirche ein feierliches Requiem 
für den verſtorbenen Sohn des unſterblichen Mozart 
ſtatt. Die ſämmtlichen bei der Hofkapelle angeſtellten 
Muſſker fo wie das Hof⸗Opern⸗Perſonale führten Mo⸗ 
zarts unſterbliches Meiſterwerk mit großer Präciſion auf, 
und die Verehrer des großen Tondichters hatten ſich 
zahlreich in der Kirche eingefunden. Staudigl und Erl 
fo wie Madame Haſſelt excellitten im Vortrage der 
Soli. Es ſchien, als ob die Kaiſerſtadt, welche den 
Meifter der Tonkunſt vor 50 Jahren ohne Sang und 
Klang auf einem Todtenacker beerdigte, auf welchem 
kein Kennzeichen die Ruheſtelle bezeichnet, die Manen 
deſſelben verſöhnen wollte. Die Kirche war prachtvoll 


verziert. Es war ein wirklich erhebendes Trauerfeſt. — 
Ueber die Reife des Kaiſers und der Kaiſerin find die 
erfreulichſten Berichte aus Trieſt eingetroffen. Graf 
Kollowrath iſt dem Hoflager von Böhmen aus gefolgt 
und wird den Conferenzen über die Handels⸗Intereſſen 
ſchon in Trieſt beiwohnen. — Der ungariſche Reichs⸗ 
Tag beſchleunigt ſeine Verhandlungen außerordentlich. 
Die Schließung deſſelben wird Se. Maj. der Kaiſer 
perſönlich im nächſten Monat vornehmen. — Lord 
Palmerſton wird gegen Ende dieſes Monats hier er⸗ 


wartet. 
Rußland. 

St. Petersburg, 1. Septbr. Die Rigaſche Zei: 
tung meldet, daß Se. kgl. Hoheit der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin Bräutigam einer der liebreichen 
würtembergiſchen Königstöchter ſei. 

Der Taganrogſche Kaufmann und griechiſche Unter⸗ 
than Georg Kallergi, angeblich der Familie angehörend, 
welche gegenwärtig zu den Häuptern der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge in Griechenland gehören, iſt auf höch⸗ 
ſten Befehl aus dem Reiche gewieſen und ihm die Rück⸗ 
kehr verſagt worden. Eben ſo iſt der jüdiſche Einwoh⸗ 
ner Gurwitſch, welcher ſich mit ſeiner Frau und zwei 
Söhnen willkürlich aus dem Gouvernement Minsk nach 
Memel entfernt hat, aus dem ruſſiſchen Unterthanen⸗ 
Verband ausgeſchloſſen worden und darf nicht wieder 
nach Rußland zurückkehren. Im Fall ihrer Zurückwei⸗ 
ſung aus Memel ſoll mit ihnen nach Vorſchrift des 
Geſetzes vom 5. Februar d. J. wie mit Vagabonden 
verfahren werden. 

Wilna, Anf. Sept. Der kaiſerliche Ukas wegen 
Verbeſſerung des Zuſtandes der Bauern in den geiſt⸗ 
lichen Gütern wird für unſere Magnaten ein neuer 
Sporn, auch die Verhältniſſe ihrer Untergebenen einer 
freundlicheren Entwickelung zuzuführen, damit dieſe nicht 
gegen die Zinsbauern der Klerikal-Güter zurückſtehen. 
Die Pächter der letzteren benutzten bisher die wenig ge⸗ 
ordneten Verhältniſſe zwiſchen Eigenthümer, Nutznießer 
und Nutzgeber oft genug zu Mißbräuchen gegen dieſe 
und machten die Lage ungleich unbequemer, als die der 
adligen Bauern iſt. Auch die von Seiten der Regie⸗ 
rung ausgehende Anregung der jüdiſchen Einwohner 
zum Landbau kann ohne Zweifel eine ſehr eingrei⸗ 
fende Wirkung thun, und namentlich iſt das Verſpre⸗ 
chen von Belohnungen für ſolche Iſtaeliten, welche ſich 
bis zu einem gewiſſen Grade der Landwirthſchaft be⸗ 
fleißigen, ein wichtiger Moment der Erweiterung für 
dieſen Induſtriezweig. Da man jedoch die. Schwierig⸗ 
keit erkannt, welche den Uebergang der Iſraeliten vom 
Handel zum Ackerbau hemmt, ſo hofft man allge⸗ 
mein, daß die Regierung, um einen Theil dieſer Schwie⸗ 
rigkeit zu heben, bei der namentlich jetzt auf die Con⸗ 
ſumtion geiſtiger Getränke gerichteten Aufmerkſamkeit 
den Juden die Konzeſſionen zum Ausſchank dieſer 
Getränke entziehen, reſp. deren Ertheilung beſchrän⸗ 
ken werde, um der jüdiſchen Bevölkerung eines der 
wichtigſten Erwerbs⸗Elemente abzuſchneiden und dieſel⸗ 
ben dafür auf einer anderen Seite durch Abtretung von 
Ländereien zu entſchädigen. Aus ſolchem Geſichtspunkte 
verliert die Maßregel der Verpflanzung der Juden von 
den Gränzen des Reichs in deſſen Inneres den An⸗ 
ſchein ihrer Härte. Zieht man den bisherigen, faſt re⸗ 
gelmäßigen Zuſtand in Betracht, daß der jüdiſche Pro⸗ 
pinator als unentbehrlicher Schatzmeiſter des Grund⸗ 
herrn eine faſt unbeſchränkte Macht über deſſen Unter⸗ 
gebene ausübt und den Letzteren in ſeinem Intereſſe 
die geiſtigen Getränke mit Liſt und Gewalt aufnöthigt, 
ſich auf dieſe Weiſe den weſentlichſten Genuß ihrer Ar⸗ 
beit verſchafft und die Erweiterung des Müßigganges 
und der Immoralität für ſeinen Hauptvortheil anſieht, 
— ſo wird man unfehlbar in den Wunſch einſtimmen, 
daß den Juden der Erwerbs zweig des Branntwein⸗ 
ſchanks entzogen werde. In dem Gouvernement Wilna 
ſollen auf 130 chriſtliche Kaufleute 921 jüdiſche kom⸗ 
men, und mehr als zwei Drittheile der letzteren ſich 
mit dem Verkauf von Spitituoſen beſchäftigen, was 
denn die Erſcheinung erklären dürfte, daß das Wilnaer 
Gouvernement diejenige vormals polniſche Provinz ift, 
welche durch den Verkehr mit Spirituoſen am meiſten 
gelitten hat. Mehrere unſerer reicheren Gutsbeſitzer 
machten mit der Entlaſtung der Juden aus ihren Pro⸗ 
pinationen einen erwünſchten Anfang, und die Folgen 
ur ſich ſchnell in der Hebung des Wohlſtandes ihrer 
Untergebenen gezeigt. (A. P. 3.) 


Großbritannien. 

London, 4. Sept, (Kaffation des Urtheils 
gegen O'Connell und feine Genoſſen.) — Das 
Oberhaus hat in ſeiner heute gehaltenen Sitzung zu 
Gunſten O'Connell's entſchieden und das Urtheil des 
Königl. Gerichtshofes zu Dublin vernichtet. Dieſe 
Entſcheidung wird die größte Aufregung in England 
und Irland zur Folge haben. — Der nähere Verlauf 
der Sitzung des Oberhauſes ift folgender. Nachdem 
um 10 Uhr ſich das Haus verſammelt, und die Sache 
O'Connell's gegen die Königin aufgerufen wor⸗ 
den war, nahm der Lordkanzler folgendermaßen das 
Wort: „Wir haben den Antrag zu ſtellen, daß das 
Urtheil des untern Gerichtshofes beſtätigt werden möge. 
Ihre Lordſchaften werden ſich erinnern, daß, als diefer 


» 


ſchlimmer als Spott wäre. 


liſte hätte zulaſſen müſſen. 
ter zu Dublin wäre derſelben 
ſeinen Kollegin überſtimmt worden. 


— 1846 


Fall zuerſt vor das Haus gebracht worden, Ihnen al⸗ halb an feinen Kollegen Coleridge geſchrieben, wel: 


len die Unterſtützung Rechtsgelehrter Lords angemeſſen 
geſchienen hatte, ſowohl in Rückſicht auf den zu ent⸗ 
ſcheidenden Fall, auf die Natur und den Charakter 
deffelben, als beſonders wegen anderer damit in Bezug 
ſtehenden Verhältniſſe, um dadurch allen möglichen Ver⸗ 
dacht politiſcher Antriebe bei Fällung Ihres Urtheils 
zu beſeitigen; dieſe gelehrten Lords haben ſich demge: 
mäß verſammelt und mit gewohnter ruhiger Prüfung 
ihre Argumente für und wieder ausgearbeitet. In Be⸗ 
zug auf alle ihrer Erwägung unterworfenen Punkte 
ſtimmten ſie überein, nur nicht in einem; denn ſieben 
der gelehrten Richter, mit dem Lord⸗Oberrichter Tindal 
an der Spitze, hatten nunmehr ihre beſtimmte, klare 
und entſchiedene Meinung dahin ausgeſprochen, daß 
die gegen das Urtheil des untern Gerichtshofes ge⸗ 
machten Einwürfe ungültig ſeien. Zwei andere gelehrte 
Richter, für welche er (der Lord-Kanzler) die höchſt 
möglichſte Achtung habe, hätten eine entgegengeſetzte 
Meinung ausgeſprochen, aber, er erlaube ſich die Be⸗ 
merkung, unter vielen Zweifeln und Bedenken. Unter 
dieſen Umſtänden wäre er der Anſicht, daß, wenn nicht 
ihre Lordſchaften durchaus und gänzlich überzeugt ſeien, 
daß die Meinung der Majorität der Richter auf einem 
handgreiflichen Irrthum beruhe, ſie ſich verpflichtet füh⸗ 
len müßten, durch ihre Entſcheidung deren Gutachten 
beizupflichten und demgemäß ihr Urtheil zu fällen. Se. 
Lordſchaft ging nun auf die juriſtiſchen Punkte der 
Frage über und bemerkte, daß das Ganze eine techniſch⸗ 
juriſtiſche Frage ſei, die ſich darin bewege, ob der man⸗ 
gelhafte Ausſpruch der Geſchwornen das ganze Urtheil 
zu nichte machen könne. Alle Präcedentien ſprächen 
dafür, daß das Iriſche Urtheil zu beſtätigen ſei und er 
könne ſich nur auf die Gründe beziehen, welche auf ſo 
vortreffliche Weiſe vom Lord⸗Oberrichter Tindal vorge⸗ 
bracht worden wären.“ (Wir enthalten uns dem ge⸗ 
lehrten Lord in ſeinen rein techniſchen und juriſtiſchen 
Deduktionen zu folgen, indem das Juriſtiſche der Sache 
bereits vorgeſtern genugſam von uns berührt wurde.) 
Schließlich forderte der Lordkanzler die Lords auf, die 
feſte und einſtimmige Anſicht der Richtermajorität zu 
der ihrigen zu machen, wogegen die Meinung der zwei 
andern Richter nicht wiegen könne; daher ſchlage er 
ihren Lordſchaften vor, die Entſcheidung des untern 
Gerichts zu beftätigen. — Darauf nahm Lord Broug⸗ 
ham das Wort und begann mit der Bemerkung, daß 
die Lords nicht durch das Gutachten der Richter ge⸗ 
bunden ſeien, deren Antworten ſie nicht als ihr Geſetz 
und als ihren unbedingten Leitſtern zu betrachten hät⸗ 
ten, ſondern die ſie bloß einen anerkannt ſchlüpfrigen 
Boden ſicher betreten ließen. Der gewöhnliche Lauf 
der Präcedentien müſſe ſowohl für das Haus als für 
die Richter maßgebend ſein und die Richter wären am 
beſten geeignet, dieſe Rechtspräcedentien in ihrer vollen 
Ganzheit ihnen vorzulegen. Nicht halte er dafür, daß 
ihre Lordſchaften verpflichtet wären, auf einen einzigen 
Vorgang Rückſicht zu nehmen, wenn aber alle Präce⸗ 
dentien, alle denſelben Weg bezeichneten, ſo wäre die 
von ihnen einzuſchlagende Bahn bei dem Rechtſprechen 
ſehr erleichtert. Die Richter wären fteilich da, um fie 
mit ihrer Belehrung zu unterſtützen, nicht aber, um 
ihnen förmlichen Rath zu ertheilen, wenn auch ihre 
Lordſchaften die ehrfurchtsvollſte Beachtung denſelben 
immerhin ſchenken möchten. Um ihn zu beſtimmen, 
die Entſcheidung des untern Gerichtshofes zu verwer⸗ 
fen, müßte er ganz andere Irrthümer, als beregt wor⸗ 
den, vorfinden. Was nun die Verwerfung des Ur⸗ 
theils anlange, ſo ſehe er durchaus keinen Grund 
dazu vom Geſichtspunkte des Geſetzes aus. — Der ge⸗ 
lehrte Lord ging nun in das Spezielle des Falles ein, 
ſprach ſeine Ueberzeugung von der Unhaltbarkeit der 
gegen das Urtheil gemachten Einwürfe aus und ſagte: 
er ſehe ein, daß über die Hauptpunke und das Weſen 
des Falles die Richter unzweifelhaft geweſen, daß ein 
großes Verbrechen begangen worden, was vor dem Ge⸗ 
ſetz zu beſtrafen ſei, daß die Richter keinen Zweifel 
darüder hegten, daß die Anklagepunkte richtig befunden 
worden und daß über dieſe Hauptpunkte die Richter 
eine klare, einftimmige Anſicht gehabt hätten. Er habe 
nur einen Weg einzuſchlagen bei der hier vorliegenden 
Frage, nämlich, hier ſich von der Autorität der Majo⸗ 
tität leiten zu laſſen und der Maſorität der Richter, welche 
ſie zu dem Ende herbeigerufen, zu folgen. Daher folgte 
er dieſem Gutachten und ſtimme mit dem Vorſchlage fei⸗ 
nes edlen Freundes auf dem Wollſack die Entſcheidung 
des untern Gerichtshofes in dieſem Falle zu beſtäti⸗ 
gen. — Nun erhob ſich Lord Denman und begann 
mit der Unterſuchung der Frage in Bezug auf die 9 
gen die Entwerfung der Juryliſte gemachten Einwen⸗ 
dungen. Er betrachte die verzögerliche Einrede bei Ver⸗ 
werfung der Geſchwornenliſte als den wichtigſten Theil 
der Privilegien des Geſchwornengerichts, das ohne die 
Einwürfe gegen die Aufftellung der Geſchwornenliſte 
Der Attorney⸗General hatte 
Einwendungen dagegen gemacht, er aber wake der An⸗ 
ſicht, daß man die Einwürfe gegen die Geſchwornen⸗ 
Einer der gelehrten Rich⸗ 
Meinung, wäre aber von 
Er habe dieſe 
Sache von ſo hoher Wichtigkeit gehalten, daß er des⸗ 


cher, obgleich krank, feine Meinung ihm in dieſer Frage 
ſchriftlich mitgetheilt, dahin namlich, „daß ein großes 
Unrecht durch die trügeriſche Geſchwornenliſte verübt 
worden, daß die einzige Frage die ſei, ob nicht die Ver⸗ 
werfung der Geſchwornenliſte das geeignete Abhülfsmit⸗ 
tel geweſen wäre und daß es weit beſſer wäre, daß der 
Prozeß nicht mit einer ſolchen Jury Statt gefunden 
hätte.“ Der gelehrte Lord ſprach ſich nun über die ge⸗ 
wöhnliche Art der Entwerfung der Juryliſte aus und 
bemerkte, daß von der vollziehenden Gewalt die Abfaſ⸗ 
ſung des Jurybuchs auf unpaſſende Weiſe ausgeführt 
worden wäre, der Recorder wäre der die Geſchwornen⸗ 
liſte überwachende Beamte, in dieſer Sache aber habe 
er — wenn auch unabſichtlich — ſich einen Fehler 
zu ſchulden kommen laſſen, indem er eine nicht von 
dem Geſetze gut geheißene Liſte einreichte. Das Geſetz 
verlange ein korrektes Jurybuch, das eingereichte Jury⸗ 
buch wäre aber unrichtig zuſammengeſetzt und er könne 
nicht umhin, zu denken, daß dieſer Punkt mehr Ge⸗ 
wicht gehabt hätte, wenn ſeine beſcheidene, dahin geäu⸗ 
ßerte Meinung, in der Zuſammenkunft der Richter mehr 
Beachtung gefunden hätte. Man gab freilich zu, daß 
das größte Unrecht und Uebel durch ſolche Auslaſſung 
von Namen, wie Statt gefunden, geſchehen konne, 
aber man bemerkte zugleich, daß dieſes Uebel gleich feine 
Heilung in ſich trage. Er aber (Lord Denmann) frage, 
wo das Heilmittel ſei, in was es beſtehe! Auf dieſe 
Frage empfange er keine Antwort und daher ſehe er 
dagegen keine Abhülfe, als durch die Verwerfung der 
Juryliſte, welche hätte eintreten müſſen, fo daß der Pro⸗ 
zeß erſt nachher hätte vor ſich gehen dürfen. Man 
machte den Einwurf dagegen, daß man ſich deßhalb an 
den Hof hätte wenden müſſen. Was! Können Män⸗ 
ner, deren Leben auf dem Spiele ſteht, ſich der Dis⸗ 
kretion des Hofes anheimgeben auf ein bloßes affida- 
vit hin? Die nächſte Frage berühre er mit jenem Miß⸗ 
trauen, welches jene andere Richter erfüllt, die von ih⸗ 
ren gelehrten Kollegen eine verſchiedene Meinung ge⸗ 
äußert hatten. Er theilte nicht die Meinung, daß es 
nur zwei Klagepunkte gebe, gegen welche Einwendun⸗ 
gen zu machen ſeien, indem ſeiner Anſicht nach auch 
noch andere Klagepunkte ernſtlichen Einwürfen unter⸗ 
liegen. Die 11. Frage enthalte drei Klagepunkte (der 
Geſchwornenausſpruch wurde über jeden dieſer drei 
Punkte uc über jeden dieſer Punkte müſſe Ueber⸗ 
führung Statt finden und der Richter ſagte; „für das 
— 8 er 0 leads auch, 
verurtheile ich ihn zu einer Alen Strafe nach mei: 
nem Ermeſſen.“ Jetzt behaupte man zwar, daß das 
Urtheil nur auf die rechtsgültigen Klagepunkte Men 
gefällt worden, das wäre aber ein ſehr gefährlicher 
Grundſatz, weil es netoriſch fei, daß das Gegentheil 
der Fall ſei. In ſolchen Fällen ſollten ſie nicht, ur⸗ 
theilend über eine Nullitätsklage, ſich ganz von Auto⸗ 
ritäten leiten laſſen, ſondern blos ihr Gewiſſen zu Rathe 
ziehen. Jetzt erwähnte der gelehrte Lord, daß die rechts⸗ 
gelehrteſten Lords früher dieſelbe Anſicht von dieſer Frage 
gehabt hatten, daß indeß die heutigen Richter in Eng⸗ 
land zu der Entſcheidung gekommen, daß jene aus 

zeichneten Richter in ähnlichen Fragen falſch entſchieden 
hätten. Eine ſehr große Menge von Geſetzen gelten 
einmal, fuhr er fort, welche, wenn fie. geprüft würden, 
durchaus nicht als geſetzliche Richtſchnur dienen könn⸗ 
ten, und dafür halte er auch den Ausſpruch, auf den 
man ſich in dem gegenwärtigen Falle beziehe. — Alles 
dies und noch einige andere Gründe von geringerm 
Belange, die wir übergehen, führten den gelehrten Lord 
zu dem Schluſſe, daß das Urtheil vom geſetzlichen Ge⸗ 
ſichtspunkt aus ungültig ſei und daß ſeine Pflicht ihm 
gebiete, gegen den Antrag des edlen Lord zu ſtimmen, 
welcher auf Beſtätigung des Urtheils des untern Ge⸗ 
richts hinauslief. (Große Senſation im Haufe), — 
Lord Cottenham, der darauf das Wort ergriff, ſprach 
ebenfalls ſeine Ueberzeugung aus, daß die Meinung der 
Majorität der Richter falſch fei, und daß die Minoris 
tät für die wahre und richtige Anſicht ſich ausgeſpro⸗ 
chen habe. Indem er die Rechtsfrage beleuchtete, ver⸗ 
weilte er insbeſondere bei dem Punkte, daß das Urtheil 
ſowohl für die rechtsgültigen als mangelhaft erkannten 
Klagepunkte gefällt worden, und ſprach ſich ſchließlich 
entſchieden für die Verwerfung des Urtheils gegen 
H’Connel und Genoſſen aus. Lord Campbell folgte 
uletzt und äußerte ſich in gleicher Weiſe für Umſtoßung 
des Urtheils. Außerdem, daß er ebenfalls die Ueber⸗ 
zeugung kund gab, wie die Geſchwornenliſte auf betrü⸗ 
geriſche Art entworfen worden, was den Angeſchuldig⸗ 
ten zu offenbarem Nachtheil gereicht hätte, führte er 
auch an, daß die Bürgſchaften, welchen man die Be⸗ 
ſchuldigten unterwarf, ungeſetzlich, d. h. ohne Präce⸗ 
dentien ſeien. Solche Bürgſchaften, wie die ihnen zu⸗ 
erkannten, wären nie zuvor auferlegt worden und die 
Magna Charta ſtelle als Grundfag auf, daß niemand 
mit ſolchen Geldſtraſen zu belegen ſei, die nach feiner 
Lebensſtellung unmöglich für ihn zu leiſten ſeien. Und 
ſolche Bürgſchaften für die feſtgeſetzte Zeit zu ſtellen, 
eine Zeit, welche die durch das Geſetz verhängten Stra⸗ 
fen nie erreichen könnten, wäre feiner Meinung nach 
unrichtig und unhaltbar. Auch er theile die Ueberzen 
gung des Herrn Baron Parke und des Richters Colt⸗ 


man, daß ein Theil der Strafe auf jene Anklagepunkte 
falle, welche für ungültig erkannt worden, derentwegen 
aber die Angeklagten ſchuldig erklärt worden. Die An⸗ 
nahme, daß die Richter hätten wiſſen können, welche 
Anklagepunkte gültig, welche ungültig ſeien, und daß 
ihr Urtheil nur die gültigen Punkte getroffen, wäre ge⸗ 
gen den Geiſt und gegen die Konſtitution der Geſetze, 
welche die Fehlbarkeit der Richter vorausſetzten. Er 
müſſe zugeben, daß ein Hof, der über die Nullitätsfrage 
zu Gericht ſitzt, ganz inkompetent ſei, zu unterſuchen, 
ob die von dem richterlichen Ermeſſen ausgehende 
Strafe zu rechtfertigen wäre oder nicht; aber er könne 
unterſuchen, ob die Strafe für Jenes ausgeſprochen 
ſei, was von geſetzlichem Standpunkte aus zu beſtra⸗ 
fen war. Am Schluſſe ſeiner Erwägungen wiederholte 
er, daß er verpflichtet ſei, für die Verwerfung des Ur⸗ 
theils des untern Gerichtshofes zu ſtimmen. — Der 
Lord⸗Kanzler erhob ſich nun inmitten des tiefſten 
Stillſchweigens und ſtellte die Frage, ob das angegrif⸗ 
fene Urtheil vernichtet werden ſolle. Drei der rechtsge⸗ 
lehrten Lords (law lords), Cottenham, Denman 
und Campbell, antworteten hierauf Ja (Content). 
Lord Brougham antwortete Nein (Not content) 
und ebenſo mehre der anweſenden nicht rechtskundigen 
Lords (ay lords). Nach einer Pauſe erhob ſich ſo⸗ 
dann Lord Warncliffe, der Präſident des Miniſter⸗ 
raths, um zu ſprechen. Es wurde ihm aber bedeutet, 
ſitzend zu reden, weil das Oberhaus jetzt als Gerichts⸗ 
hof fungire, Er bemerkte hierauf, daß er den edlen 
Lords, welche der Geſetze nicht kundig, ſich der Ab⸗ 
ſtimmung zu enthalten rathe. Obgleich alsdann das Ur⸗ 
theil des Hauſes mit dem der großen Mehrheit der Richter 
von England nicht übereinſtimmen möge, obgleich daſ⸗ 
ſelbe gerade in dieſem Fall große Mißſtände zur Folge 
haben dürfte, ſei es doch für das Oberhaus, beſonders 
für ſeinen Charakter als höchſter Gerichtshof beſſer, wenn 
die rechtsunkundigen Lords beim Urtheil mit rechtskun⸗ 
digen nicht konkurrirten, und dadurch nicht die Anſich⸗ 
ten umſtießen, welche das Haus gewöhnlich bei ſolchen 
Gelegenheiten leiteten. Lord Brougham (ſitzend und 
bedeckten Hauptes) ſagte hierauf, er ſtimme vollkommen 
mit dem vorigen Redner überein, und würde es ſehr 
bedauern, wenn das Haus bei dieſer Gelegenheit ein 
neues Verfahren einſchlüge, das ihm das öffentliche 
Vertrauen rauben könne. Er bitte die nicht rechtskun⸗ 
digen Lords inſtändigſt, die Entſcheidung in den Hän⸗ 
den der rechtsgelehrten Lords zu laſſen, und ſo ein ge⸗ 
ringeres Uebel dem größern vorzuziehen. Lord Camp⸗ 
bell erklart, er könne keiner Unterſcheidung zwiſchen 
rechtskundigen und nicht rechtskundigen Lords ſeine Zu⸗ 
rt geben, da ſolche nicht in der Conſtitution be⸗ 
gründet fei. Aber er müſſe feine Meinung dahin ab⸗ 
geben, daß, da nach der Praxis des Hauſes ſtets ſolche 
Urtheile den rechtskundigen Lords überlaſſen blieben, es 
höchſt unpaſſend und ungeeignet ſein würde, diesmal 
davon abzugehen. — Nach einigen Worten des Lords 
Howard von Effingham und Clanricarde, welche 
ſich im Sinne des Lord Wharncliffe ausſprachen, zo⸗ 
gen ſich die nicht rechtskundigen Lords auf den Platz 
um den Thron zurück, der Lordkanzler ſtellte die 
Frage noch einmal, und verkündete dann mit einiger⸗ 
maßen zitternder Stimme, daß nach dem Urtheile 
Ben ie 11 18 untern Gerichts⸗ 
At n ſei. — Die Anzeige dieſes (mit 3 
immen, die Lords Cottenham 8 20 En = 
bell, gegen 2, dem Lordkanzler u \ 
1 nd Lord Brougham) 
gefällten Urtheils wurde vor dem Hauſe mit laute 
Beifall von einer großen Zahl von Perſe m 
17 Au N nen empfan⸗ 
gen, die in hoher Aufregung zu fein ſchienen 
Das Urtheil des Oberhaufes ſagt der heutige Globe 
war zu Gunſten O Connells und feiner Gefährten. Mir 
haben nicht Zeit, ein Wort als Commentar dazu zu 
geben, es wäre aber auch nicht klug, dies bei der Auf: 
regung zu thun, welch fold ein Beſchluß unfehlbar in 
beiden Ländern (England und Irland) hervorbrin⸗ 
gen muß. . 
In einem heute gehaltenen geheimen Rath wurde 
der Schluß des Parlaments beſchloſſen und die Thron⸗ 
Rede der Königin berathen. 


Frankreich. 
Paris, 5. Septbr. Das Wichtigſte in uns 
heutigen Zeitungen iſt der Artikel der Times 
dan Iten, welcher aller Ungewißheit über das fort: 
de Friedensverhältniß zwiſchen Frankreich 
lächerlich sand ein Ende macht, indem er es für 
ärmlichen d in daß beide Staaten um einen fo er⸗ 
rd und rd, als das Benehmen der HH. Prit⸗ 
15 eue guy auf Taiti mit einander in ei⸗ 
gen die Times 1 gerathen könnten. Pritchard ſa⸗ 
dern auch ein für ba, ech nur zu weit gegangen, ſon⸗ 
geweſen, nſulat ganz ungehöriger Menſch 


Hr. v. Aubigny aber hab i i 
feine Beſvgniſſe überſchritten 5 eb e e 
beide über Bord zu werfen und ſomit beide Länder der 
Verantwortlichkeit für das, was dieſe Männer gethan, 
zu überheben. Die Ausdrücke ſind dabei ſo entſchieden 
und ſtark, daß ſie in Verwunderung ſetzen; Pritchard 
wird ein Aufwieglet und Ruheſtörer genannt, 
das iſt mehr, als man hier erwartete, ja Herr 
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v. Aubigny kommt als Hitzkopf und Unbeſonnener noch 
viel beſſer fort, als ſein Gegner. Bekanntlich war die⸗ 
ſer Artikel des miniſteriellen engliſchen Blattes das Er⸗ 
gebniß eines Miniſterraths, der zwei oder drei Tage 
dauerte. Die ſranzöſiſche Regierung hatte ihn geſtern 
Nachmittag durch Courier erhalten und im heutigen 
Journal des Debats noch mittheilen laſſen, jedoch ohne 
daß das Blatt mehr Zeit gehabt hätte, als den wich⸗ 
tigen Artikel zu überſetzen, welcher verkündet, daß die 
Frage auf eine für beide Länder gleich ehrenvolle Weiſe 
entſchieden worden ſei. Die Sache war bereits vor 
8 Tagen entſchieden, wobei ich auf meine frühere 
Correſpondenz zurückweiſe. Jetzt iſt fie nun auch in 
der Form erledigt, denn außer den Zeitungsartikeln 
haben die Regierungen auch noch ähnlich lautende De⸗ 
peſchen mit einander gewechſelt. Dieſer Timesartikel 
iſt übrigens heute das Tagesereigniß und allerdings ein 
ſehr wichtiges Faktum, denn die offen ausgeſprochene 
Ueberzeugung, daß England und Frankreich in den vor⸗ 
gekommenen Begebenheiten keinen Grund zur Störung 
des Friedens erblicken, muß auf das geſammte politiſche 
Verhältniß von Europa wirken und einen mächtigen Ein⸗ 
fluß haben. Die Kriſis iſt vorüber, das baare Geld wird 
noch mehr als bisher in gewerblichen Unternehmungen, 
in Eiſenbahnen ꝛc., angelegt werden, der Credit wird 
fteigen. — Die „Preſſe“ und der], ‚Conftitutionnel” äußern 
heute ihren Verdruß über den Handels- und Schiff⸗ 
fahrts-Vertrag zwiſchen Belgien und dem 
Zollverein, weil er den franzöſiſchen Intereſſen ent⸗ 
gegen ſei. Die Preſſe meint ſogar, es ſei nothwendig, daß 
man kommerzielle Repreſſalien dagegen in Anwendung 
bringe. Der „Conſtitutionel“ ſagt unter Andern: „Bel⸗ 
gien hat eine ganz eigene Handelspolitik, es ſcheint mit 
Einſchüchterungen vorwärts ſchreiten zu wollen, und 
nichts iſt unftäter als fein Zolltarif. Die desfallſigen 
Verordnungen folgen in Brüſſel einander mit verwun⸗ 
derlicher Eile, und man liefert dort der auswärtigen 
Induſtrie einen förmlichen Tirailleurkrieg. Bald gehen 
die Angriffe gegen Frankreich, bald gegen Deutſchland. 
Heute ſind wir der improviſirten Neigung geopfert wor⸗ 
den, welche Belgien für den Zollverein gefaßt hat. Wie 
lange aber wird es währen? Der Vertrag ſoll freilich 
6 Jahre dauern, das würde aber für ein ſo unbeſtän⸗ 
diges Kabinet wie das belgiſche, ſehr lange ſein.“ — 
Man wird ſich hier in das fügen müſſen, was geſche⸗ 
hen iſt, wenn Belgien nicht zuletzt noch die Brücke 
wird, welche Frankreich und den deutſchen Zoll⸗ 
verein miteinander verbindet. — Uebrigens enthält 
auch unſer heutiger „Moniteur“ drei Verordnungen in 
Bezug auf Zoll⸗ und Handels-⸗Verhältniſſe. 
Die eine bezieht ſich auf den Vertrag mit Dänemark, 
und beſtimmt die Tonnengelder der däniſchen Schiffe 
an franz. Küſten auf 2 Fr. 10 Cent., und wenn das 
Schiff, ohne ſeine Ladung zu ändern, wieder abgeht, 
z. B. bei Nothhafen, auf 6 Gent. für die Tonne. 
Durch die beiden andern Verfügungen werden Anderun⸗ 
gen im Zolltarif beſtimmt, für Maſchinen und mecha⸗ 
niſche Gegenſtände ſoll die Steuer nicht mehr nach dem 
Werth, ſondern nach dem Gewicht gezahlt werden, z. 
B. Lokomotiven ohne den Tender, für jedes 100 Kilgr. 
an Gewicht, 65 Fr. Auch die Steuer auf den Guano 
(vgl. die geſtr. Ztg.) wird beträchtlich ermäßigt, um, wie 
der Miniſterialbericht ſagt, die Einfuhr die neuentded- 
ten wirkſamen Düngungsmittel und feine Anwendung 
bei dem franzöſiſchen Ackerbau, ſo viel als möglich zu 
erleichtern. Die Einfuhrſteuer von 100 Kilogr. auf 
inländiſchen und fremden Schiffen beträgt nur 2 Fr. 
Dagegen wird die Steuer auf die Geſpinnſte und Ge⸗ 
webe von neuſeeländiſchem Flachs und andern Stoffen, 
welche der inländiſchen Linnen⸗Induſtrie ſchädlich 
werden könnten und bereits ſchädlich geworden ſind, in⸗ 
dem ſie die Preiſe drücken und die Waare verſchlechtern, 
erhöht. — Was die übrigen Nachrichten betrifft, ſo 
iſt Se. Maj. der König noch nicht nach Eu ab⸗ 
gereiſt, ſondern machte geſtern von Neuilly aus eine 
Spazierfahrt nach Verſailles, ferner iſt der Prinz 
v. Jo in ville wahrſcheinlich noch nicht zu Cadiz 
angekommen, da kein gut unterrichtetes Blatt etwas 
davon weiß. Die Erzählung von dem ehrlichen Trom⸗ 
melſchläger, welcher ſo viel Geld gefunden und 28,000 
Ä elohnung erhalten, war eine Lüge. Endlich iſt 
ku ch ungegründet, daß der ſpaniſche Herzog v. Oſunna 

i nach dem Verluſt eines bedeutenden Erbſchafts⸗ 
Prozeſſes geſtorben fei, denn dieſer Prozeß iſt noch gar 
nicht entſchieden. — Aus Marokko giebt es heute 
weniger zu melden. In dem feindlichen Lager am Isly 
fand man auch viele Ketten. Die Marokkaner wa⸗ 
ten ihres Sieges ſo gewiß, daß ſie darin die gefange⸗ 
nen Franzoſen transportiren wollten. Fünf Einwohner 
von Fez, welche Beſorgniſſe geäußert, daß doch vielleicht 
die Franzoſen den Sieg davon tragen könnten, wurden 
in Ketten mit herumgeſchleppt, damit fie ſich mit eige⸗ 
nen Augen von der Niederlage der Franzoſen überzeu⸗ 
gen ſollten. Als ihre Wächer ſahen, daß die Franzoſen 
ſiegreich vordrangen, wollten ſie die Unglücklichen los⸗ 
ſchließen, hatten aber keine Zeit mehr dazu, und fo 
kamen zwei im Getümmel um, die drei übrigen wur⸗ 
den jedoch von den Franzosen befreit. Eine mauriſche 
Proklamation, die nach Gibraltar gelangt iſt, fordert 
alle matokkaniſche Unterthanen, welche aus Tanger in 


das Ausland geflüchtet ſind, zur Heimkehr auf. Den 
engliſchen Unterthanen, welche etwa Tanger aus Neu⸗ 
gierde beſuchen möchten, wird noch davon abgerathen: 
Die Kanonen liegen dort wieder auf den Laffetten, die 
Batterien ſind hergeſtellt, und Hr. Hay, der engliſche 
General⸗Conſul, iſt wieder nach Tanger zurückgekehrt. 
Die Stadt Algier hat eine Unterzeichnung eröffnet, um 
dem ſiegreich heimkehrenden Prinzen von Joinville eis 
nen Triumphbogen zu errichten. — Aus Metz meldet man, 
daß dort die Manöver unter Aufſicht des Prinzen 
von Nemours ſehr thätig fortgeſetzt werden. Am Frei⸗ 
tag wurden die Laufgräben begonnen, und die ganze 
Nacht hindurch donnerten die Kanonen. — Aus Spa: 
nien erfährt man, daß 6 Stunden von Saragoſſa, auf 
der Straße nach Huesca wieder ein Raubanfall in 
der bekannten Weiſe auf die Poſt gemacht wurde. 
Die Reiſenden mußten ausſteigen und ſich auf das Ge⸗ 
ſicht legen, der Wagen wurde ausgeplündert, das Ge⸗ 
raubte auf die abgeſträngten Pferde gepackt, das Geld, 
welches die Reiſenden bei ſich führten, ebenfalls genom⸗ 
men, und dann von den Geplünderten huldreich Ab⸗ 
ſchied genommen. Der Aſſiſenhof der niederen Charente 
hat vor einigen Tagen einen 49 jährigen Bauer zum 
Tode verurtheilt, weil er feinen 88jährigen Vater ver⸗ 
giftet hatte, und zwar während ſie beide anſcheinend 
heiter, beim Weinglaſe ſaßen. — Eine dem Trunk erge⸗ 
bene Handelsfrau kehrte geſtern wieder trunken nach 
Haufe zurück, wo fie mit ihrem djährigen Sohne ein 
trauriges Opfer ihrer Unmäßigkeit ward. Man ver⸗ 
ſpürte nämlich nach einiger Zeit Brandgeruch, drang 
zu ihr hinein und fand Mutter und Sohn brennend 
und todt. — Nach einem Berichte aus Athen im Conſt. 
hätten bei den dortigen Unordnungen, welche den Mi⸗ 
niſterwechſel zur Folge hatten, die Einwohner wiederholt 
gerufen: „Es lebe Frankreich! Nieder mit den Eng⸗ 
ländern!“ — Die hieſige Sparkaſſe hat — vorigen 
Monat 3 Mill. 80,575 Fr. empfangen und 3 Mill. 
25,000 Fr. zurückgezahlt. Die franzöſ. Gelehrten hat⸗ 
ten am 27. v. M. zum dritten Male ihre wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife nach dem Gipfel des Montblanc ange: 
treten, und hofften diesmal glücklicher zu ſein als die 
beiden früheren Male. Unſere kleinen Blätter haben 
heute den neuen Düngungsſtoff zum Unterhal⸗ 
tungsſtoff gemacht, ſelbſt der Courr. franc. ſagt: 
„Wir hatten bisher den „Puff“ und den „April⸗ 
ſcherz“ jetzt haben wir noch den „Guano“ dazu be⸗ 
kommen. Am 4. Septbr. rückte der Guano ein. Am 
Morgen wollte Jeder wiſſen ob es Krieg oder Frieden 
ſei, ob die Cabinette den Schleier ihrer Unterhandlun⸗ 
gen gelüftet oder nicht? Man ergriff das Orakel, das 
Journal des Deb., und das Orakel antwortete: Guano; 
(vgl. die geſtr. Ztg.). Was iſt denn aber der Guano? 
Ich will es Ihnen fagen: eine exotiſche Seltenheit, der 
allerſchönſte Dünger, der edelſte Miſt. Das Miniſte⸗ 
rium hatte alle Ausflüchte für ſein Schweigen erſchöpft, 
alle möglichen Redensarten abgenutzt, da fand das J. 
des Deb. ein neues Mittel, es brachte — den Guano. 
Liebes Publikum du willſt wiſſen, wie es dir geht, wo 
du biſt, ob England und Frankreich ſich verſtändigen 
oder angreifen, ob Peel und Guizot die Fragen von 
Taiti und Marokko löſen oder nicht, ja — Guano! 
Ganz Paris war in Bewegung, alle fremden Miniſter 
ſandten Courriere ab, die Könige werden die Stirnen run⸗ 
zeln, der Paſcha von Egypten wird zum zweiten Male 
abgedankt haben. Alle Courſe ſinken — das J. des 
Deb. ſpricht Guano! ein Beweis, daß dieſes Wort 
eine myſtiſche Bedeutung hat. Es iſt der Ausdruck für 
den diplomatiſchen Puff.“ . 


Spanien. N 
Madrid, 30. Auguſt. Man hat hier allgemein 
nur wenig Vertrauen zu den friedlichen Nachrichten, 
welche in den letzten Tagen in Betreff Marokko's vers 
breitet worden, um ſo weniger, da von Cadiz unter 
dem Datum des 26. berichtet wird, daß mehrere fran⸗ 
zöſiſche Dampſſchiffe ſich ſofort nach Toulon begeben 
ſollen, um friſche Kriegsmunitionen für die Flotte des 
Prinzen von Joinville und für die von dieſem auf der 
Inſel von Mogador inſtallirte Garniſon zu holen. 
Belgien. n 
Brüſſel, 5. Sept. In der „Independance“ Tiefe 
man: „Man verſichert, der Text des Vertrags mit dem 
deutſchen Zollverein werde nicht eher veröffentlicht wer⸗ 
den, bis er zu Berlin angenommen ſei. Dieſe verzö⸗ 
gerte Veröffentlichung iſt um ſo verdrießlicher, als ſich 
aus uns zugekommenen Nachrichten ergiebt, daß ein 
ſehr ſchwerer Irrthum ſich in die Andeutung der Bel: 
gien hinſichtlich der Gußeiſen, Eiſen und Eiſenwaaren 
gewährten Vortheile eingeſchlichen hat. Belgien erhält 
einen differentiellen Vortheil von 50 pCt., allein es ift 
daran gelegen, zu bemerken, daß es dieſen Nachlaß 
nicht von allen vom 1. Sept. ab feſtgeſtellten Zöllen, 
ſondern nur von den neuen Zöllen, von der dekretirten 
Erhöhung erhält. Der Tarif theilt die metallurgiſchen 
Erzeugniſſe in drei Kategorien. Die Kategorie A. um⸗ 
faßt die Roheiſen jeder Art (Gußeiſen) und das alte 
Eiſen. Bis jetzt war die Einfuhr dieſer Artikel ganz 
frei; ſeit dem 1. Sept. zahlen ſie einen Zoll von 10 
Sgr. pr. Ctr.; wir erlangen einen Nachlaß der Hälfte 
von dieſem Zolle. Die engliſchen Gußeiſen werden in 
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Zukunft 10 Sgr. und die unferigen nur 5 Sgr. zah⸗ 
len. Dieſer Differentialzoll zu unſern Gunſt en beträgt 
mithin 12 Fr. 50 C. pr. Tonne. Dies iſt gleich an⸗ 
ſangs geſagt worden, und der fragliche Irrthum be⸗ 
trifft mithin nicht dieſe Kategorie, ſondern die Katego⸗ 
rie B., welche die Eiſen in Stangen von einem hal⸗ 
ben preuß. Zoll Durchmeſſer und darüber, die Schienen 
und den Rohſtahl umfaßt. Die Einfuhr hiervon war 
vor dem 1. Sept. nicht frei; dieſe Erzeugniſſe zahlten 
einen Zoll von 1 Thlr. pr. Ctur., was 7 Fr. 45 C 
pr. 100 Kilogramm gleichkommt. Dieſer Zoll iſt um 
15 Sgr. erhöht worden, und der Differentialzoll be⸗ 
trifft nur dieſe Erhöhung. Unſere Schienen werden, 
ſtatt 22 ½ Sgr. oder die Hälfte des jetzt erhobenen 
Zolles, wie früher geſagt worden, zu zahlen, 1 Thlr. 
7½ Sgr. oder ungefähr 9 Fr. 30 C. pr. 100 Kilogr. 
zahlen. Der alte Zoll von 1 Thlr. bleibt außerhalb des 
differentiellen Zugeſtändniſſes; dieſes betrifft nur die Er⸗ 
höhung; indeß giebt es uns einen Vortheil von bei⸗ 
nahe 19 Fr. pr. Tonne über die engliſchen Eiſen. Man 
erſieht hieraus, daß ungeachtet der uns bewilligten Dif⸗ 
ferentialzölle die deutſche Induſtrie ſich noch mehr gegen 
uns geſchützt finden wird, als vor dem 1. Sept. Was 
die Kategorie C., welche, nebſt den Eiſen in Stangen 
von einem Durchmeſſer unter einem halben Zoll, alle 
fagonnirten Eiſen, die großen Maſchinentheile und die 
Maſchinen ſelbſt umfaßt, betrifft, ſo ſind die Zölle nicht 
modifizirt worden. Aber eine der Beſtimmungen des 
Vertrags ſichert uns während feiner Dauer die Wohl⸗ 
that des status quo. Wenn der Zollverein es für 
dienlich erachtete, ſpäter die Zölle von den Eiſen der 
Kategorie C. und von den Maſchinen, Lokomotiven ꝛc. 
zu erhöhen, ſo könnte dieſe Erhöhung ſich nicht auf die 
Einfuhren Belgiens ausdehnen; dieſe Erhöhung würde 
zu unſern Gunſten einen Differentialzoll dadurch kon⸗ 
ſtituiren, daß der status quo uns geſichert iſt. Es 
ſcheint ebenfalls, daß der Vertrag zu Gunſten Belgiens, 
aber beſonders des Luxemburgiſchen, die freie Einfuhr 
von 15,000 Schafen in den Zollverein ſtipulirt.“ — 
Die „Independance“ ſchließt aus Obigem, daß es mög⸗ 
lich geweſen wäre, ohne Conflict alle dieſe Vortheile zu 
erlangen, und fügt hinzu, daß auch die miniſterielle 
Preſſe anzuerkennen beginne, daß der Etfolg für Bel⸗ 
gien nicht ſo groß ſei, als es ihr anfangs zu ſagen 
gefiel. 
Sſch we i z. 

Genf. Der jüngft zur reformirten Kirche überge⸗ 
tretene Claudius Gaillard von Dijon iſt ſeit zwei Wo⸗ 
chen auf eine ſeltſame Weiſe aus Genf verſchwunden. 
Auf die öffentliche Anzeige ſeines Uebertrittes erhielt er 
am 15. Auguſt von einem Mitgliede des Ordens der 
chriſtlichen Lehre, den er verlaſſen hatte, eine eben ſo 
freundliche als dringende ſchriftliche Einladung, ſich noch 

denſelben Tag zu einem Geſpräch unter vier Augen beim 
Sprechzimmer des Ordenshauſes einzufinden. Gaillard 
traute der Einladung nicht und ſchlug ſie aus. Am 19. 
Auguſt ging Gaillard aus und kehrte nicht mehr zu: 
rück. Auf die Nachforſchungen ſeiner Freunde wurde 
das Gerücht ausgeſtreut, er befinde ſich zur Bereini⸗ 
gung einiger Rechnungs-Angelegenheiten in Lyon und 
ſei katholiſcher denn je. Allein das von einem Katho⸗ 
liken aus Frankreich redigirte Journal de Geneve will 
wiſſen, Gaillard ſei beim Ausgehen aufgegriffen, nach 
der benachbarten ſavoy'ſchen Ortſchaft Frangy und von 
da weiter nach Chambery geſchleppt, wo er vermuthlich 
in einem geiſtlichen Kerker ſchmachte; daſſelbe Blatt 
hofft indeſſen, die franzöſiſche Regierung werde von 
Sardinien die Befreiung ihres Bürgers verlangen. 


eee alien 

Ancona, 28. Auguſt. Schon vor ungefähr drei 
Wochen ward hieher berichtet, daß ein Kutter, der un⸗ 
ter griechiſcher Flagge von Malta abſegelte und die 
Richtung nach Gorfu nahm, einige verdächtige Indivi⸗ 
duen an Bord hatte, von denen man argwöhnte, daß 
ſie mit dem Londoner Ausſchuß des jungen Italiens 
in Verbindung ſtehen. Leider erfahre ich jetzt, daß dieſe 
unverbeſſerlichen Feinde der Ruhe, die gewiſſenlos die 
unglücklichen Dupes ihrer wühleriſchen Umtriebe ins 
Verderben ſenden, eine neue Expedition — diesmal in 
das römiſche Gebiet vorbereiten. — Salvatore Fata, 
der mit der Ausführung derſelben beauftragt iſt, befand 
ſich auf jenem Schiff und ift vorläufig mit der Miſ⸗ 
ſion betraut, albaneſiſche Banditen an den griechiſchen 
Küſten zu miethen, um mit ihnen die Landung und 
den Einfall auf irgend einem geeigneten Punkte zu 
verſuchen. Aus Calabrien wird zugleich berichtet, daß 
ein Capitain, der früher in neapolitaniſchen Dienſten 
geftanden, einen Aufſtand zu bewirken ſucht, und daß 
die Behörden trotz aller ihrer Bemühungen bisher nicht 
im Stande geweſen ſind ſeiner habhaft zu werden. 
Auch in der Romagna, vorzüglich in Imola und Forli, 
ſcheint unter vielen der Regierung bereits verdächtigen 
Individuen einige Aufregung und Bewegung zu her: 
ſchen, und die Behörden ſollen Umtrieben auf die Spur 
gekommen fein, in denen der bekannte Modeneſe Nicolo 
Fabrici eine Rolle ſpielt. Die Maffe der Bevölkerung 
iſt indeſſen überall ruhig und friedlich geſtimmt; fie 
fühlt und weiß recht gut zu würdigen, was ſie von 
den Revolutionärs zu erwarten hat, was ihr die fixen 
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Ideen und der Fanatismus dieſer verirrten Menſchen 
bieten können. — Von Marſeille aus haben in der 
letzten Zeit einige nicht unbedeutende Geldſendungen 
nach Corfu und nach Calabrien an die Geſchäftsführer 
des Londoner Ausſchuſſes der Giovine Italia ſtatt⸗ 
gefunden. (A. 3.) 
Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 28. Aug. Am 24. hatte der 
königl. pteußiſche außerordentliche Geſandte bei der ho⸗ 
hen Pforte, Hr. von Le Coq, eine Audienz beim 
Sultan, in welcher der Commandant, Baron Dirking⸗ 
Holmfeld, und die Offiziere der preußiſchen Corvette 
„Amazone“ Sr. Hoheit vorgeſtellt wurden. — Am 25. 
iſt dieſe Corvette unter Segel gegangen, um ihre Rück⸗ 
fahrt nach der Oſtſee anzutreten. 

Das Journal de Conſtantinople meldet aus 
Alexandrien vom 16. Auguſt: „Der Vicekönig iſt 
ſeit dem 9. hierher zurückgekehrt, wo er mit um fo 
größerer Ungeduld erwartet wurde, als Jedermann ſeine 
Gegenwart als unerläßlich zur definitiven Entwickelung 
des Drama's, deſſen Zeugen wir waren, betrachtete. 
Se. Hoheit kam Nachmittags an, und wurde durch 
allgemeine Salven von den Forts, von allen Land und 
Seebatterien und ſämmtlichen Schiffen der Flotte be⸗ 
grüßt, die, gegen den ſonſt bei ähnlichem Anlaſſe übli⸗ 
chen Gebrauch, alle Flaggen aufgezogen hatten, und ihre 
Salven bis Sonnenuntergang dreimal wiederholten. Die 
Truppen ſtanden unterm Gewehr und die Muſikbanden 
der verſchiedenen Regimenter, aus denen die Beſatzung 
beſteht, ſpielten unter den Fenſtern des Pallaſtes zahl⸗ 
reiche Symphonien. Nie, mit einem Worte, hat Me⸗ 
hemed Ali einen glänzenderen Einzug in Alexandrien 
gehalten; nie ift feine Rückkehr, ſelbſt nach langer Ab⸗ 
weſenheit, mit ſo vielem Pomp gefeiert worden. — 
Der Paſcha empfing, wie gewöhnlich, den Beſuch der 
Autoritäten, der öffentlichen Beamten und ſämmtlicher 
Conſuln, mit denen er ſich aufs Leutſeligſte unterhielt, 
ohne daß von irgend einer Seite auch nur die leiſeſte 
Anſpielung auf die vergangenen Ereigniſſe gemacht wurde. 
Solchergeſtalt haben die Sachen wieder ihren alten 
Gang genommen, und Mehemed Ali, von ſeiner letz— 
ten Unpäßlichkeit vollkommen hergeſtellt, beſchäftigt ſich 
mit den Angelegenheiten, ohne daß davon die Rede wäre, 
irgend etwas an ſeinem bisherigen Verwaltungsſyſtem 
zu ändern. — Ibrahim Paſcha iſt nicht mit ſeinem 
Vater zurückgekehrt; er iſt mit den übrigen Mitgliedern 
der Familie Mehemed Ali's, die zu dem Conſeil am 
5. nach Kairo berufen worden waren, daſelbſt zurück⸗ 
geblieben. — Said Paſcha iſt mit einer Sendung, 
zur Inſpection der Dörfer, nach Oberegypten abgegan⸗ 
gen. — Sami Paſcha geht nach Livorno, wo er ei⸗ 
nige Zeit auf Urlaub, den er zur Wiederherſtellung ſei⸗ 
ner Geſundheit erhalten hat, zubringen wird. — Die 
gleichzeitige Entfernung dieſer beiden Männer hat eine 
Menge von Commentaren veranlaßt. — Se. Excellenz 
Maslum Bei, Juſtiz-Miniſter und Abgefandter der 
hohen Pforte, iſt am 13. Abends in Alexandrien 
eingetroffen. Obwohl es ſchon ſpät war, ſchickte den⸗ 
noch Mehemed Ali, auf die Kunde von ſeiner Ankunft, 
einen ſeiner Offiziere zu ihm, und ließ ihn bitten, ſich 
ſogleich zu ihm zu verfügen. Se. Hoheit empfingen 
ihn aufs Freundlichſte und pflogen eine lange und ver⸗ 
trauliche Conferenz mit ihm. Maslum Bei hat täglich 
vertrauliche Unterredungen mit dem Paſcha, der ihn, 
als Abgeſandten der Pforte, mit größter Achtung be⸗ 
handelt. Sie fahren jeden Nachmittag zuſammen aus, 
und Mehemed Ali ſcheint, entzückt von ſeiner Anwe⸗ 
ſenheit. Man glaubt, daß Maslum Bei nächſtens auf 
einem Dampfboot der egyptiſchen Marine, das zu ſei⸗ 
ner Verfügung geſtellt iſt, nach Konſtantinopel zurück⸗ 
kehren werde.“ 


Tukales und Pravinzielles. 
Breslau, 11. Septbr. Geſtern Abend um 6 
uhr gelangte die erſte Lokomotive, bekränzt mit 
Laubgewinden und einer großen Fahne geſchmückt, nach 
glücklich beendigter Probefahrt von Maltſch im nie⸗ 
derſchleſiſch⸗märkiſchen Bahnhof an. 


+ Breslau, 11. Sept. Vor einiger Zeit haben 
wir in dieſen Blättern mitgetheilt, daß bei einem hie⸗ 
ſigen Kaufmann ein junger Menſch unter Vorzeigung 
eines verfälſchten Schreibens für ein auswärtiges Han⸗ 
delshaus einen bedeutenden Betrag von Waaren ge⸗ 
fordert, und auch erhalten habe. Es war bisher nicht 
möglich geweſen, den Betrüger zu ermitteln, bis der⸗ 
ſelbe vorgeſtern von einem der Commis jenes Kauf⸗ 
manns in einer Reſtauration betroffen, und angehalten 
wurde. Er iſt ein brodloſer ehemaliger Handlungslehr⸗ 
ling, und erſt 18 Jahr alt. Seines Läugnens unge: 
achtet wurde er ſofort einer Poltzei⸗Patrouille übergeben 
und verhaftet; er erwartet nunmehr die Strafe für fein 
Vergehen. W 

Die ſeidenen Taſchentücher ſin 
ren ſehr in der Mode, und werden beſonders ſtark als 
Halstücher von einer gewiſſen Klaſſe der Bevölkerung 
vor dem Oderthor, und zwar von beiden Geſchlechtern 
getragen. Dieſe Mode der gedachten Einwohnerklaſſe 
ſteht mit den Klagen über die häufige Entwendung der 
ſeidenen Taſchentücher in ſehr genauer Verbindung. 


nz 


— 


ſeit mehreren Jah⸗ 
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Ohngeachtet dieſer vielen Klagen erfolgt aber faſt nie⸗ 
mals bei derartigen Taſchendiebſtählen eine Anzeige an 
die Polizeibehörde, weil jeder die Weitläuftigkeiten ſcheut, 
welche mit dem Gerichtsverfahren für den Beſtohlnen 
verbunden ſind. Die Folge davon iſt, daß ohngeachtet 
der vielfältigen polizeilichen Beſchlagnahmen derartiger 
Tücher, wenn dieſelben auch ganz unbedenklich geſtoh⸗ 
len ſind, ſich doch niemals der Eigenthümer ermitteln 
läßt, und zuletzt die in Beſchlag genommenen Tücher 
den Dieben zurückgegeben werden müſſen, welche ſich 
ins Fäuſtchen lachen. Nur wenn es gelingt, einen Ta⸗ 
ſchendieb bei der That zu ertappen, erfolgt dann und 
wann eine Beſtrafung. Es wäre daher fehr zu wün⸗ 
ſchen, daß jeder Beſtohlne den Diebſtahl ſofort anzeigte, 
weil dies der einzige Weg iſt, auf welchem zur Be⸗ 
ſtrafung und Unſchädlichmachung der Diebe gelangt wer⸗ 
den kann. Uebrigens wurden am 9. d. M. zwei ſolche 
Induſtrieritter von den Beſtohlnen bei Verübung des 
Diebſtahls, zwei andere aber durch eine Polizeipatrouille 
angehalten und verhaftet, und noch im Beſitz der fo 
eben erſt geſtohlnen ſeidnen Tücher gefunden. 


Bücherſchau. 


Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp. 
Beſtrebungen und Leiſtungen Breslauer Publiciften 
in den Jahren 1842, 1843 und 1844. Sechzig 
Aufſätze von Dr. Ottomar Behnſch, Dr. Moritz 
Elsner, Carl Auguſt Milde, Friederich v. Sallet, 
Dr. Leopold Schweitzer, Auguſt Semrau, Dr. 
Julius Stein und Robert Werner, geſammelt 
und herausgegeben von Dr. Leopold Schweitzer. 
XVI. u. 359 S. 8. 

(Beſchluß.) 

Kommen wir nun wieder auf das Buch ſelbſt zu⸗ 
rück, ſo dürfen wir ja die einzelnen Artikel deſſelben als 
allgemein bekannt betrachten, und müſſen fie wenig⸗ 
ſtens bei den Leſern des Blatts, welches unſre Kritik 
aufnehmen ſoll, als bekannt vorausſetzen. Das ge⸗ 
thane Werk des Drucks ſoll nicht von vorn beginnen, 
aber was ſich bei Betrachtung der jetzt vereinten Arti⸗ 
kel ergiebt, möge angedeutet werden. Die Verfaſſer 
zeigen ſämmtlich durch dieſe Auswahl ihrer Artikel, daß 
ſie vor den Kabinetsordren vom 14. Oktober 1842 
und 1. Januar 1843 dieſelben waren, als welche ſie 
ſich nach denſelben zeigten; ſie hatten nicht nöthig, ſich 
bei einem hiſtoriſchen Wendepunkt zu . Ihre 
Verſchiedenheit bezieht ſich weniger auf das Weſen, als 
auf die Form, in der ſie ſich auf verſchiedene Weiſe 
bewegen. Popularität durch Klarheit, Klarheit durch Ein⸗ 
fachheit, die ſich jedoch durch leichten Fluß der Rede 
gegen Trockenheit verwahrt, unverrücktes Hinzielen auf 
den Gegenſtand, dem ſie ſich ſtets gegenüber halten 
und in der Reflexion ſtehen bleiben, — Vermeidung 
der bildlichen Rede, — dialektiſcher Humor, dieſes wun⸗ 
derliche Kind der neuſten deutſchen Philoſophie, das ſie 
mit dem Volke gezeugt hat, und deſſen Exiſtenz nie⸗ 
mand für möglich gehalten haben würde, wenn er es 
nicht leibhaftig vor ſich ſähe und gläubig aus rufen 
müßte: Allah iſt groß! — dieſe Hauptzüge eines pu⸗ 
bliciſtiſchen Schriftſtellers find auch unſern Publiciſten 
gemein. Unterſchiede, die ſich bemerklich machen, lafz 
fen ſich bezeichnen und werden dem Leſer auch namen: 
los kenntlich ſein. Am häufigſten begegnen wir jener 
in der juridifchen Schule am beſten gepflegten und 
ausgebildeten Sicherheit im Entfalten und Zuſammen⸗ 
ſchließen der einzelnen Glieder eines bezweckten Urtheils, 
welche oft ſiegreich die Ueberzeugung in Anſpruch nimmt, 
daß, fein Urtheil mit allen Zweifels- und Entſcheidungs⸗ 
gründen in der Hand und vor Augen habend, ſelbſt 
der Verurtheilte ſich fagen muß: das iſt wahr, ich habe 
doch wirklich unrecht. — Dieſe Methode hat ſich beſon⸗ 
ders da als an ihrem Orte bewieſen, wo von neu er⸗ 
laſſenen, oder von ſchon beſtehenden älteren Verord⸗ 
nungen und Geſetzen die Rede iſt. Freilich kommen 
bei uns ſolche Kritiken und Einreden immer zu ſpät, 
wenn alles ſchon feſt und das Geſetz bereits eingeſetzt 
iſt. Es iſt aber wenigſtens ein dulce und decorum 
dabei, ſich denken zu dürfen, daß der Geſetzgeber nach 
Anſicht unſers Artikels eine Regung in ſich fühlen 
werde, als wolle er ſich fagen: dieſes oder jenes hatte 
ich doch wirklich damals nicht bedacht, und wenn ich's 
bedacht hätte, wer weiß? — — Andern Mitarbeitern iſt 
andere Gabe verliehen: raſches, zuweſlen ein wenig bes 
ſultoriſches Vorwärtseilen nach einem Ausſpruche, der, 
nicht immer ohne Sophiſtik, faſt als epigrammatiſche 
Pointe überraſcht und für ſich gewinnt; — weiter 
ausholende, etwas breitliche und das Publikum beleh⸗ 
rend anredende Gründlichkeit; — antithetiſche Kürze, die 
den Faden des Gedankens zwiſchen zwei gewandten Fin⸗ 
gern frei laufen und ſich ſebr angenehm anhören läßt; — 
hie und da, faſt wider Willen des Verfaſſers, hell hin⸗ 
durchblitzende Geſinnung und eigne Begeiſterung bei gro⸗ 
fee Uebung im populärſten Ausdrucke, vermöge deſſen 
ſich der Verfaſſer auch wohl ein wenig laufen läßt und 
einen Hieb nicht gerade über — doch auf die Schnur 
thut; — eine eng umgrenzte, nie aus den Augen ver⸗ 
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(Fortſetzung.) 
lorne, aber mehr durch Verſtand als von Natur er⸗ 
langte, faſt abſtrakte Popularität der Form; — ein 
Vortrag, der durch und durch Erfahrung, und durch 
und durch praktiſch, der Gedanken wie der Zahlen mäch⸗ 
tig iſt; — das ſind ſo ungefähr unſre Diagnoſen zur 
Charakteriſtik der werthen Verfaſſer. . 

So viel von der Form. Den Steff gab die Zeit 
durch die Begebenheiten, welche ſchnell aufgenommen 
wurden. Zunächft lagen vorzüglich Geſetze und Verord⸗ 
nungen, und befonders dasjenige Geſetzliche, was die 
Preſſe unmittelbar berührte. Es ift für die Geſchichte 
unſerer, von Cenſurverordnungen beherrſchten Preſſe 
höchſt intereſſant, einen Blick auf eine Reihe von Ar: 
tikein zu werfen, welche ſich von dem Momente an, 
wo der Preſſe der Zügel leicht übergeworfen und freier, 
behaglicher Lauf geſtattet ſchien, über die Scheidelinie 
des Herbſtes 1842 und des Jänners 1843 hinweg be⸗ 
wegt. Dieſe Betrachtung wird dem unbefangenen Le⸗ 
ſer dieſe Sammlung empfehlen. Nicht übel beginnt 
ein Ausruf des Schmerzes über das „Verbot der deut⸗ 
ſchen Jahrbücher“ die ganze Reihe. Die „Betrachtung 
über das Cenſur⸗Edikt vom 24. Dec. 1841“ fragt: 
warum es nicht froh und friſch benutzt werde? und er⸗ 
mahnt zum heiteren Gebrauch der vergönnten Freiheit. 
Nun folgt die (beifältige) Beſprechung der „Verordnung 
über Karrikaturen am 4. März 1842“ und die der 
„Kabinets⸗Ordre vom 4. Oktober 1842“ freudigen 
Sinns, doch die letztere nicht ohne Bedenken und mit 
beſcheid nen vorahnenden Wünſchen. Vor der „Kabinets⸗ 
Ordre vom 14. Oktober 1842” ſteht die Betrachtung 
nachdenklich fill; über die neue Cenſurgeſetzgebung hat 
ſie am 21. März 1843 einigermaßen nachgedacht. Man 
merkt, daß dem Artikel die Frage auf der Zunge liegt, 
die er an ſich ſelbſt richten möchte: wie werde ich nun 
damit zurecht kommen? das macht dem Artikel, fo 
kurz er iſt, Ehre, und wenn man nun weiter geht zu 
dem folgenden: „das Ober⸗Cenſur⸗Gericht“, im Mai, 
ſo merkt man, daß dem jungen, neugebrüteten Vogel 
die Flügel ſchon in das neue Muſter hineinzuwachſen 
anfangen, was ſich auch früher, ſchon im März „das 
Juſtizminiſterial⸗Reſkript vom 6, Februar 1844“ ges 
hörig durch Dehnen und Strecken der Glieder kund ge⸗ 

hat, am 5. Juni 1844 aber: „die Verordnung 
vom 24. Mai 1844” ein recht gutes Auswachſen der 
In dieſer Reihe von Ar⸗ 
tikeln finden wir den eines Verſtorbenen, der ſich 
hier auf eine merkwürdige Weiſe in Haltung und Rich⸗ 
tung den Verſfaſſern der übrigen Artikel derſelben an: 
ſchließt. 

Außer neuen Geſetzen werden beſprochen: ältere 
Geſetze und beſtehende Einrichtungen, meiſt in 
provinzieller Beziehung: Nr. 2, 4, 12, 20, 29, 30, 
31, 37, 40, 42 (die Urbarien), 52, 59; Künf⸗ 
a e Nr. 10, 11, 14, 

„ 23, 27, „56, 57, 58; Bedauerliches: 
Nr. 1, 9, 28 31, 44, 50, 55; Kläglich es: Kt. 26, 


Deherdigungswerthes und Belehrendes: Nr. 47, 


48, 49; Zuſtände 


vo } um 
kleinen Krieg Gehöriges: Nr. 54; An 
ches: Nich ts; Herausforderndes: Nichts Aus⸗ 


woerefchendes und dem einheimifchen Befen_unmittel: 
Va unterworfenes Gebiet. Allerdings geht Jeden fein 
ander tand zunächſt an, und Kosmopolitismus iſt nichts 
landsliebels ein höherer humanerer Ausdruck für Vater⸗ 
in dieſen So lange es aber noch kleine Staaten, und 
i es bedeneder kleinere und Eleinfte Provinzen giebt, 
man immer nu und das Prinzip verdächtigend, wenn 
einſchärfen hitte — Einheimiſche vorkehren und 
denkbar, das, was n wäre es möglich und ſelbſt nur 
ſtehen und zu beutheien, wenn man das, was man, 
oft widerſprechen genug, ſein Ausland nennt, nicht 
eben ſo gut wie ſich und ſein Inland begreift. Wer 
weiß und verſteht denn ewas von dem Verhältniß des 
Ackerbaues, als Bodenbeſiz und Bodenkultur, zur Fa⸗ 
brikation, als Maſchinenbeſitz und Maſchinenknechtſchaft, 
wenn er nicht England kennt, und wer kann ſich denn 
freimachen vom Schwindel neuer Gewerks⸗ und Gewinns⸗ 
ideen, wenn er nicht England fo tief erkannt hat, daß 


an fein Inland nennt, zu ver⸗ 


et nicht bloß deſſen Anfang und Fortgang, ſondern 
auch deſſen Aus⸗ und Untergang lebendig vor Augen 
hat? Und wer faßt die Macht des freien Volks wil⸗ 
lens über Gewinn und Verluſt und eignen Heerd, 
und die Unmacht der häuslichen materiellen Intereſſen, 
ſelbſt bei einer von Natur hab- und gewinnſüchtigen 
Nation, über den die Reflexion beherrſchenden Thaten⸗ 
drang einer von Verhältniſſen umdämmerten Strebe⸗ 
kraft, wenn er nicht Frankreich aus ſeiner neueſten Be⸗ 
wegung hat zu der ſcheinbaren Ruhe gelangen ſehen, 
in der es nur darum verweilt, weil es ſie als eine 
Vorbereitung zu neuen Lebenskämpfen betrachtet? Die 
Maßregel, wenn es eine iſt, daß man vom ſogenann⸗ 
ten Auslande nur berichten, über das Inland aber 
urtheilen (und eigentlich nicht berichten, wenigſtens 
nicht ungeheißen und ohne Dokument berichten laſſen 
will), iſt, wie ſchon die Charakteriſtik derſelben zeigt, 
eine halbe und daher ſchwächende, die Volkskraft ſtö⸗ 
rende, auf die niedrigſten Bedürfniſſe als auf die ein⸗ 
zigen zurückziehende Maßregel. 

Mit gutem Vorbedacht haben unſre Publiciſten 
nicht alle ihre Produktionen aufbewahrt. Ueber einige 
haben ſie dadurch ſelbſt Gericht gehalten. Von ande⸗ 
ren ſagt der Herausgeber, daß ſie ſich überlebt haben. 
Ein Artikel der Tagespreſſe kann ſich aber aus zwei 
Gründen ſelbſt überleben, entweder weil ſein Gegen⸗ 
ſtand mit oder ohne ſeine Zuthat aus dem Leben ver⸗ 
ſchwunden iſt, oder weil ſein Gegenſtand bereits zur 
vollendeten That geworden iſt und dadurch ſein Ge⸗ 
genwirken als leer und unnütz beſeitiget hat. Möchte 
manchen der ſehr wohlgemeinten Artikel, die ſolcherge⸗ 
ſtalt ſchon unter den Todten zur Ruhe gekommen ſind, 
der Troſt mit ins Grab gefolgt ſein, daß ſie verſöhnt 
neben dem gefallenen Feinde ruhen! HR 

Berichtigung. In der Fortſetzung dieſes Artikels 
(Beilage zu Nr. 213 der Brest. Zeitung, Seite 1839, 2te 
Spalte, Zeile 16 des Textes) leſe man ftatt: „ſtreubt“ ſtrebt. 


(Eingefandt.) 
Zu der Erwiderung in der Beilage diefer Zeitung vom 
9. Septbr. 1844, den Eiſenbahn-Verkehr 
0 betreffend. 

Was wir wegen Fuhrlohn für Kohlen von den 
Waldenburger Gruben bis Freiburg, wegen Verabfol⸗ 
gung von Maaß in Breslau und endlich wegen Ueber⸗ 
maaß — in der Beilage zu Nr. 207 dieſer Zeitung 
— geſagt haben, können wir hier als der Wahrheit 
gemäß wiederholen, allein wir müſſen bedauern, dem 
Herrn Verfaſſer der oben erwähnten Erwiderung und 
dem Publikum überhaupt nicht genauere Auskunft dar⸗ 
über geben zu können, ob und wie viel die Gewerk⸗ 
ſchaften durch ihren Kohlenhandel in Breslau verdienen? 

Auf alle Fälle verdienen ſie nicht ſo viel, als an⸗ 
genommen worden iſt, und damit wollen wir uns 
begnügen. 

Wir hahen weder etwas zu beſtreiten noch zuzuge⸗ 
ben und unſere Abſicht geht lediglich dahin, das Pu: 


blikum nicht mit der Hoffnung zu tröſten, als könnte 


daſſelbe 25 Prozent bei Stück- und kleinen Kohlen auf 
den Waldenburger Gruben an Uebermaaß erhalten. 
P. 


Entgegnung. 


In Nr. 190 der ſchleſiſchen Zeitung befindet ſich 
ein Auſſatz von einem Bürger und Mitglied des Ent: 
haltſamkeitsvereins in Oppeln. Der Schreiber jenes 
Aufſatzes ſtimmt meinem ſchon in Nr. 120 der Bres⸗ 
lauer Zeitung ausgeſprochenen Wunſche: „Die Braue⸗ 
reien unter eine ſanitäts polizeiliche Kontrole 
5u ftelten“, bei. Seiner letzteren Anſicht aber, „die 
Fabrikation des Bieres dem ſpekulativen ſogenannten 
darin dit anternehmer, zu verſagen“, kann ich, obwohl 
ere puch Abſicht: daß nicht jeder ins Hand: 
Gründen nicht e e 
ſchickte junge Leute, welche das Braufach in allen ſeinen 
Theilen gründlich erlernt haben, die aber auf eigene 
Rechnung eine Brauerei bloß darum nicht betreiben 
können, weil es ihnen an Geld fehlt; Geld iſt jedoch 
das Hauptmittel zur eigenen Exiſtenz. Will ein jun⸗ 
ger Mann heut zu Tage nur eine kleine gewöhnliche Braue⸗ 
rei pachten und ſein Gewerbe den jetzigen Anforderun⸗ 
gen entſprechend betreiben, ſo muß er ſchon ein ziem⸗ 
lich anſehnliches Vermögen befigen, denn ohne das Be⸗ 
triebskapital und häufig noch zu erlegende übermäßig große 
Kaution bedarf er meiſtens noch viel zu derjenigen 
Einrichtung des Geſchäftes, welche eigentlich dem Be⸗ 
ſitzer obliegt, die aber meiſt nur das Gebäude mit 
höchſtens einer Braupfanne ‚und einem Bottige ver⸗ 
ſehen, verpachten und die übrige innere Einrichtung 
dem Pächter übertragen. Derjenigen Herren Beſitzer, 


n 12. September 1844. 


die Luxemburger Zeitung: 


die ſelbſt etwas zur Verbeſſerung der Brauereien ver⸗ 
wenden, giebt es nur wenige, welchen es aber um ſo 
mehr zum Ruhme gereichen muß, zunächſt zur Beför⸗ 
derung und Emporhebung des Bieres durch Herſtel⸗ 
lung zweckmäßig eingerichteter Brauereien geſorgt zu 
aben. 
; Ferner find aber dergleichen Männer, welche eine 
Brauerei auf ihre Rechnung durch einen Brauer be⸗ 
treiben laſſen, meiſtens Beſitzer, dieſe aber können 
mehr leiſten, wenn ſie nur wollen. f 
Ich rufe daher aus: Ihr Dominialherren, oder 
ſonſtigen reichen Unternehmer errichtet und betreibt im⸗ 
merhin, aber — nur zweckmäßig eingerichtete Braue⸗ 
reien, haltet euch zum Werkführer nur tüchtige, theo⸗ 
retiſch und praktiſch gebildete Braumeiſter, folgt 
deren Rathſchlägen und gebt ihnen einen beſſeren 
Sold. Dann wird es gute Biere geben und es wird 
auch mehr Fleiß darauf verwendet werden, denn es 
heißt ja: Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. 


Breslau, im September. R. Raithel. 


Mannigfaftiges 


— ueber die zu Trier erfolgte Heilung der Gräfin 
v. Droſte⸗Viſchering (f. die geſtr. Bresl. Ztg. un⸗ 
ter „Mannigfaltiges“ den Artikel „Koblenz“) berichtet 
„Die einer durch Fröm⸗ 
migkeit ausgezeichneten Familie angehörende 19jährige 
Gräfin Johanna von Droſte-Viſchering aus Mün⸗ 
ſter in Weſtphalen, eine Großnichte des Hen. Erzbi⸗ 
ſchofs Clemens Auguſt von Köln, welche ſeit drei Jah⸗ 
ren an einer ſehr ſchmerzhaften Contraction des linken 
Beines litt, ſo daß ſie aus und in den Wagen geho⸗ 
ben werden mußte, und nur mühſam auf langen mit 
Handgriffen verſehenen Krücken gehen konnte, hat näm⸗ 
lich nach einem inbrünſtigen Gebete vor dem heiligen 
Rocke plötzlich den Gebrauch ihres gelähmten Beines 
wieder erhalten, ſo daß ſie am Arme ihrer ſie beglei⸗ 
tenden Großmutter die Domkirche verlaſſen konnte, ohne 
der Krücken zu bedürfen. Im Bade von Kreuznach, 
welches ſie ſeit zwei Jahren ohne Erfolg gebraucht hat, 
hatte ſie die lebhafte Sehnſucht kundgegeben, zur An⸗ 
ſchauung des heil. Rockes nach Trier zu reiſen, um 
durch Gottes Hülfe wenigſtens einige Linderung ihres 
Uebels zu erlangen. Nachdem ſie die Erlaubniß hierzu 
erhalten hatte, unternahm ſie nach vorherigem Em⸗ 
pfange der heil. Sacramente in Begleitung ihrer Groß⸗ 
mutter die beſchwerliche Reiſe über Birkenfeld hierher, 
wo ſie gleich den Wunſch äußerte, den heil. Rock ſelbſt 
berühren zu dürfen. Nachdem ihr dieſe Bitte ebenfalls 
zugeſagt war, wurde ſie geſtern Vormittag gegen halb 
11 Uhr zur Verehrung des heil. Rockes nach der Dom⸗ 
kirche gefahren. Hier auf ihren Krücken vor dem heil. 
Gewande angekommen, ließ ſie ſich nach einem inbrün⸗ 
ſtigen Gebete, mit der Erklärung, daß ſie wieder ſtehen 
könne, plötzlich auf die Kniee nieder, und brach dann, 
ihr Geſicht mit beiden Händen bedeckend, in ein ſo lau⸗ 
tes Weinen aus, daß alle Anweſenden auf das Hef⸗ 
tigſte erſchüttert wurden und ſich der Thränen nicht er⸗ 
wehren konnten. Hierauf trat ſie, nachdem ſie ſich 
wieder erhoben hatte, zu dem heil. Rock, berührte den⸗ 
ſelben einigemal mit der Hand und entfernte ſich dann, 
auf den Arm ihrer Großmutter geſtützt, aus dem Dome, 
während ihr ein Diener weinend die mitgebrachten 
Krücken nachtrug.“ — Hierzu macht die Elberfel⸗ 
der 3. folgende Bemerkungen: „Aus dieſem Berichte 
der Lux. Ztg. ſcheint mit großer Waheſcheinlichkeit her⸗ 
vorzugehen, daß die Krankheit des jungen Mädchens 
in einem reinen Nervenleiden beſtand, und die einfache 
Contractur der Muskeln mit keinem organiſchen Fehler 
des Gelenks verbunden war. Hatte wirklich das Lei⸗ 
den der Gräfin dieſen Charakter, fo können die Anna⸗ 
len der Arzneikunde eine Maſſe von Krankheitsfällen 
aufweiſen, die auf eine ähnliche Weiſe, wie im vorlie⸗ 
genden Falle, geheilt worden ſind, nämlich durch eine 
plötzliche, tieſe und heftige Erſchütterung der Nerven. 
Unter den hunderten Fällen, welche in der Geſchichte 
der Heilwiſſenſchaft bewahrt ſind, wollen wir nur einen 
wählen, der allen Aerzten bekannt und an deſſen hiſto⸗ 
riſcher Wabrheit zu zweifeln kein Grund vorhanden iſt. 
Der Lieblingsfrau eines Sultans von Egypten ward 
plötzlich der rechte Arm gelähmt; die arabiſchen Aerzte 
boten ohne Erfolg Alles für die Heilung auf; end⸗ 
lich verhieß der Leibarzt einen Heilverſuch zu machen, 
der wahrſcheinlich mit Glück werde gekrönt wer⸗ 
den; doch müſſe ihm der Sultan vorher Verzei⸗ 
hung für das kühne Wagſtück verſprechen. Der Mo⸗ 
narch that dies. Vor dem verſammelten Divan ſtand 
die Sultanin an der Seite des Herrſchers. Der Leib: 
arzt kam herein, ging ſtürmiſch auf die Sultanin zu, 
griff unter ihre Gewänder und hob ſie etwas auf. Die 
öffentliche Verletzung des Schamgefühls machte einen 
ſolchen aufregenden Eindruck auf das Nervenſyſtem der 


ſchönen Frau, daß der Doktor von der früher gelähm⸗ 
ten Hand eine prächtige Ohrfeige erhielt. Die Sulta⸗ 
nin war und blieb geheilt. Kann man die Wahrſchein⸗ 
lichkeit läugnen, daß auch im obigen Falle die heftige, 
tiefergreifende Nervenaufregung das Heilmittel war? 
Kein Arzt wird dies läugnen, wenn er nicht gerade fo 
Wunder⸗ und Geiſterſüchtig iſt, wie Juſtus Kerner. 
Alles ſcheint auch ſelbſt im Berichte der Lux. 3. dar: 
auf hinzuweiſen, daß die Heilung auf dieſem Wege er⸗ 
ER iſt. Die Jugend der Kranken, welche eine leb⸗ 
hafte Phantaſie, ein feuriges Gefühl vorausſetzt, die 
Länge und Schmerzhaftigkeit des Leidens, welche dem 
Mädchen in der Blüche der Jahre die Hoffnung auf 
eine glückliche Zukunft abzuſchneiden drohte, mußte in 
der Kranken eine unendliche Sehnſucht nach Heilung 
erwecken. Die Erfolgloſigkeit der ärztlichen Kuren, die 
dem Mädchen bewieſen, daß es vom menſchlichen Mif- 
ſen nichts mehr zu erwarten habe, und der bekannte 
teligiöſe Geiſt, der in der Familie der Leidenden herrfcht, 
mußte dieſe auf eine höhere Hülfe verweiſen; kurz, al⸗ 
les bereitete das Mädchen zu einem glücklichen Subjekte 
für. eine ſogenannte en vor. Der alte Avi⸗ 
cenna, ſo ein ungläubiger Mohamedaner in Bezug auf 
chriſtliche Wunder er auch iſt, würde wahtſcheinlich zu⸗ 
erſt dem glaubensfeutigen Mädchen den Rath gegeben, 
Heffnungerfüllt nach dem heiligen Rode zu pilgern und 
dabei mit einiger Wahrſcheinlichkeit auf den Erfolg der 
Kur gebaut haben. Daß übrigens die junge Gräfin 
eine tiefe und ſtark aufregende Nervenerſchütterung er⸗ 
fuhr, beweiſt ihr lautes Weinen. Anſtatt alſo etwas 
Unerklärliches, etwas Wunderſames mit der Lux. Ztg. 
in dem Vorfalle zu finden, vermögen wir uns denſel⸗ 
ben auf ganz natürlichem Wege recht gut zu erklären. 
— Der Herr Biſchof von Trier hat eine Commiſſion 
aus Theologen und Juriſten ernannt, welche die Hei⸗ 
lung unterſuchen ſoll. Wir halten Theologen und Ju⸗ 
riſten nicht für die geeigneten Beurtheiler des Vorfalls; 


die von der Wiſſenſchaft berufenen Beurtheiler ſolcher 


Wunderheilungen ſind die Aerzte und wir ſind ſicher, 
daß ein Collegium aus dieſen zuſammengeſetzt, unſerer 
Anſicht beitreten und dieſelbe ſowohl theoretifch wie durch 
unwiderlegliche Thatſachen außer allem Zweifel ſetzen 
wird. Daraus, daß wir im vorliegenden Falle jede 
wunderbare Heilung abläugnen, muß man nicht folgern, 
daß wir überhaupt an die Möglichkeit der Wunder nicht 
glauben. Wir ſind in Hinſicht ihrer nur ſehr ſchwer⸗ 
gläubig; doch nicht völlig ungläubig. Ehe wir irgend 
eine Erſcheinung für ein Wunder erklären, muß ſie alle 
Prüfungen, welche die berufenen Advocati diaboli, die 


„Wiſſenſchaften, mit ihnen vornehmen können, ſiegreich 


beſtehen. Der Glaube, daß dieſe oder jene einzelne Er⸗ 
ſcheinung ein Wunder ſei, muß uns gewaltſam aufge⸗ 
drungen werden, eben, weil wir das größte aller Wun⸗ 
der ununterbrochen vor unſern Augen haben und in 
uns ſelbſt tragen, die Natur, dieſe ewige, unendliche 
Tochter Gottes, die nach gleich ewigen, unerſchütterlichen 
Geſetzen lebt und ſich entwickelt. Ehe wir ein unter⸗ 
geordnetes Wunder, das mit dem geſetzmäßigen Zeu⸗ 
gungs⸗ und Entwickelungsgange dieſes größten Wun⸗ 
ders im Widerſpruche ſteht, annehmen, müſſen ſolche 
Beweiſe geliefert werden, daß jede kritiſche Wiſſenſchaft 
vor ihnen verſtummt. Wir ſind noch aus einem an⸗ 
drin Grunde fo ſchwergläubig gegen Wunder. Der 
Wunderglaube ift die Heckmutter des Aberglaubens und 
wohin dieſer den Menſchen führen kann, lehrt die Cul⸗ 
turgeſchichte der Menſchheit mit Thränen im Auge.“ 
— (Darmftadt) Der Graf Karl von Schlitz, 
genannt Göttz, hat kürzlich eine ſchon vor längerer Zeit 
beabſichtigte Reiſe angetreten, welche Nord: und Süd⸗ 
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Amerika umfaffen und etwa ein Jahr dauern ſoll. Das 
rege Intereffe des Reiſenden in der Naturkunde und 
ihren Fortſchritten ſoll ihn hauptſächlich bewogen ha⸗ 
ben, jene Länder durch eigne Anſchauung kennen zu 
lernen. 

— (Palermo.) Die Sitte, an den Gedächtniß⸗ 
tagen eines jeden Heiligen und an den Vorabenden 
derſelben einen ungeheuren Aufwand von Feuerwerk zu 
machen, welche in ganz Sicilien allgemein iſt, hat am 
11. Auguſt zu einem ſchrecklichen Unglück Anlaß gege⸗ 
ben. Ein für eine Kirche des Innern beſtimmtes Feuer⸗ 
werk hatte ſich unter den Händen des Arbeiters ent⸗ 
zündet, und ein nicht unbedeutender Vorrath von Schieß⸗ 
pulver, welchen er beſaß, flog mit fürchterlichem Ge⸗ 
töſe in die Luft. Zwar befand ſich die Wohnung deſ⸗ 
ſelben vor der Stadt, jedoch in der Nähe von anderen 
Häuſern, von welchen mehrere durch den Stoß zuſam⸗ 
mengeſtürzt, andere ſtark beſchädigt ſind. An Verun⸗ 
glückten kennt man bis jetzt ſechs Todte und bei zwölf 
Verwundete, von welchen mehrere, und unter ihnen 
auch der Urheber des Unglücks, einen qualvollen Tod 
erwarten. N s 

— Die Elberfelder Ztg. rügt folgenden Mißbrauch: 
„Bei Beſtellung eines Fabrikates oder bei Ablieferung 
deſſelben fordert der Packmeiſter oder auch der Lehrling 
dieſes oder jenes Handelshauſes ein Douceur entweder 
in Geld oder in Waare. Will der Fabrikant oder 
der Arbeiter dieſe Forderung nicht eingehen, ſo er⸗ 
folgt entweder die Beſtellung nicht, oder die abgelieferte 
Waare wird nicht für gut und tauglich befunden. Die 
geforderten Douceurs ſind zwar nicht jedesmal beträcht⸗ 
lich an Werth; da aber die Forderungen wiederkehren, 
ſo bringen ſie am Ende des Jahres eine artige Sum⸗ 
me heraus; außerdem erzeugen fie, wie geſagt, vielfache 
Mißhelligkeiten und trüben das Verhältniß der Fabri⸗ 
kanten und Arbeiter zum Handelshauſe. Wir fragen 
nun, ob jener Mißbrauch mit Wiſſen der Prinzipale 
geſchieht? Wenn dies nicht der Fall iſt — und dies 
halten wir augenblicklich noch für das Wahrſcheinlichere, 
indem wir nicht glauben können, daß jene Diener eines 
Handlungshauſes mit ihrem Salair auf ſolche Trink⸗ 
gelder angewieſen ſind — ſo mag der gegenwärtige 
Artikel dazu dienen, die Prinzipale auf dies Mißver⸗ 
haͤltniß aufmerkſam zu machen.“ 

— In Jaſſi hat am 9. Auguſt wiederholt eine 
noch fürchterlichere Feuersbrunſt gewüthet, denn es brann⸗ 
ten, die Nebengebäude ungerechnet, mehr als 300 Häu⸗ 
ſer und eine Kirche ab. Es unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel, daß das Feuer angelegt wurde. Vier Mordbren⸗ 
ner ſind eingefangen, und zum Geſtändniß gebracht 
worden. 


—— 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 11. September. Bei beſchränktem Handel 
in Eiſenbahn⸗Aktien wurden mehrere heute etwas höher bezahlt. 
„Oberſchl. 4%. p. C. 112½% Br. Prior. 103 ½ Br. 

dito Lit. B. 4% voll eingezahlte p. “a Br. 106% 

eld. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4%. p. C. 95059. 107% u. 
| „ bez. 

dito dito dito Priorit. 102 Br. 
Rheiniſche 5 % p. C. 79 Br. 

Foln⸗Mindener Zuſicherungsſch. 106¾— 107 bez. 
Kelederſchl.-Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 1081, bez. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. Me u. J bez. 

u. Br. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. E. 104 Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderd.) Zuſ.⸗Sch. p. G. 101 Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. v. C. 110%, Br. 
eivorno⸗Florenz p. C. 113% Gld. 


Redaktion! E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


(Eingeſandt.) 
+ Eroſſen, 9. Septbr. Am Aten d. M. hat ſich 
hier ein Unfall ereignet, deſſen Erheblichkeit und eigen⸗ 


thümliche Beſchaffenheit die bisher faſt gänzlich unbe⸗ 


achtete Feuersgefahr bei Waſſertransporten allen denen, 
die dabei ihr Intereſſe wahrzunehmen haben, in ihrer 
wahren Größe und einer im Vergleich mit den meiſten 
Landbränden völlig rettungsloſen Entblößung jeglicher 
Hülfe vor die Augen führt. — Zwei Breslauer Strom⸗ 
Aſſekuranz⸗Verbands⸗Schiffer, Namens Carl Machule, 
Steuermann Minch, und G. Riecke's Wwe., Steuer⸗ 
mann Latowski, von Hamburg kommend, mit ihren, 
nach Breslau beſtimmten, werthvollen Ladungen Colo⸗ 
nialwaaren, Twiſte, Thee's, Indigo, Gewürze, Maſchi⸗ 
nen, Meſſingfabrikate ꝛc. ſtanden ½ Meile unterhalb 
hier am weißen Berge bei Günſterberg am Ufer ver⸗ 
ankert, jeder nur mit einem Mann beſetzt, indem die 
übtige Mannſchaft zur Bemannung anderer drei nach⸗ 
folgender, dazu gehörender Kähne im ſtarken Strome 
aufwärts beſchäftigt war. — So weit die gerichtliche 
Aufnahme des Thatbeſtandes den Entſtehungsgrund de⸗ 
ren urplötzlich und gänzlihen Vernichtung durch Brand 
bis jetzt ermittelt hat, iſt ſolcher durch Feuerung in dem 
eiſernen Kochofen unterm Vorderdeck des erſteren Kah⸗ 
nes bei Zubereitung des Abendbrotes zu ſuchen, aus 
welchem, auf bisher noch unerklärliche Weiſe, ſich Feuer 
dem innern, ſtark vertheerten untern Kahnsraume mit⸗ 
getheilt haben muß, indem aus dieſem heraus und 
nicht oberhalb des Verdecks, obſchon keine ſogenannte 
feuergefährliche Artikel am Bord waren, plötzlich mit 
öfterem Krachen eine bereits umfangreiche Flamme ſich 
Luft machte, und bei ziemlich ſtarkem Luftzuge augen⸗ 
blicklich auf beiden Kähnen ſich verbreitend, dieſelben 
nebſt Inhalt dergeſtalt überfluthete, daß an Rettung 
gar nicht zu denken war, und nicht nur alles Eiſen⸗ 
werk, ſelbſt der hinterfte gegoſſene ſtarke eiſerne Koch⸗ 
ofen in der Bude zu einem Klump zuſammengeſchmol⸗ 
zen, ſondern auch alle Fäſſer, Kiſten, Ballen ꝛc. "zer: 
platzt, und von den unterwärts abgebrannten umftür- 
zenden Maſten nebſt ganz verkohlten Wracks in tiefen 
Grund geſchlagen worden ſind, nachdem vorher beide 
Kähne vom Ufer durch Abbrennen der Ankernägel ab⸗ 
gelöſet, noch brennend in die Mitte des Stromes ge⸗ 
trieben worden waren. Der Steuermann Minch, deſ⸗ 
ſen ſämmtliche Schiffspapiere, Effekten ꝛc. verbrannt 
ſind, und deſſen rechter Arm vom Feuer ſtark verletzt 
iſt, hat nur durch Ueberbordſpringen ſein eigenes Leben, 
und der andere ſich nebſt Frau und Kinder im kleinen 
Handkahn retten können. Von hier aus ſchien es 
Anfangs, als brenne das Dorf Günſterberg, weshalb 
ſofort 8 Feuerſpritzen von hier und benachbarten Orten 
herbeieilten, jedoch als müſſige Zuſchauer am weit ent⸗ 
fernten Ufer ſtehen bleiben mußten. — Von dem We⸗ 
nigen, was nach erloſchenem Brande aus den verſun⸗ 
kenen Wracks noch herausgebracht werden konnte, wer⸗ 
den die Rettungskoſten nicht gedeckt, ſo daß beide La⸗ 
dungen total verloren ſind. i N 


ee 
Bekanntmachung. 

Der Schluß der diesjährigen Poſt⸗Dampfſchifffahrt 

zwiſchen Stettin und Yſtadt findet am Donnerſtage, 

den 10. Oktober c. ftatt, an welchem Tage das Dampf 


ſchiff zum letztenmale don Stettin nach Yſtadt ab⸗ 
fährt. Berlin, den 8. Septbr. 1844. 2 


f e ERRENTERER: 60 
onnerftag, zum fünfundzwanzig ſten 
Dole: „ Ber Weltumſegler wider 
Willen.“ Abenteuerliche Poſſe in vier 
„Bildern mit Geſang und Tanz, von G. 
aeder, Muſik von Canthal. Die Tänze 
ent vom Balletmeifter Herrn Helmke ar: 
rangirt. 
Freitag, zum erſten Male: „Dornen 
und Lorbeer“, oder: „Das unge: 

kannte Meiſterwerk.“ Drama in 2 

Akten nach C. Lafont von W. Friedrich. 

Hierauf: „Der Hofmeiſter in tau⸗ 

ſend Aengſten.“ Luſtſpiel in einem Akt 
von Th. Hell. 
VPVerlobungs⸗Anzeige. 

Die am Gten d. M. ſtattgefundene Verlo⸗ 
bung unſerer einzigen Tochter Emilie mit 
dem Witihſchafts⸗Inſpektor Hrn. Karl Hoff: 
mann zu Heidewilxen, zeigen wir allen Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Paſcherwie, den 10. September 1844. 

Deinze, Wirihſchafts⸗Inſpektor, 
und Frau. 


Emi 
Carl Hoffmann. 
Verlobungs⸗ Anzeiger 
Die am 10. d. Mis. vollzogene Verlobung 

meiner Tochter Pauline mit 18 Louis 
Wendriner, beehre ich mich, ſtatt beſonde⸗ 
rer Mate, ganz ergebenſt anzuzeigen. 
N Bu Philippine Roſenberg. 
Pauline Roſenberg, rlobte. 
Louis Wend riner. g Bert 


Als Verlodte empfehlen ſich: 
lie Heinze. 


Als Neu vermählte empfehlen ſich? 


Berthold Finck. 
Adelheid Finck, geb. Ruff. 

Breslau, den 10. Septbr. 1844. 

Entbindungs⸗Anzeige. , 

Die am 9. September glücklich erfolgte 
Enibindung meiner lieben Frau, von einem 
muntern Knaben, zeige ich, als beſondere Mel⸗ 
dung, hierdurch ergebenſt an. 

J. Friedmann. 
Entbindungs⸗Unzeige. 

Die geſtern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner Frau, Agnes, geborenen 
von Wrochem, von einem Knaben, zeige, 
ſtatt beſonderer Meidung, entfernten Freun⸗ 
den und Verwandten ich ganz ergebenfl an, 

Ratibor, den 10. Sept. 1844. 5 

Georg von Tepper⸗Laski, 
Oberlandesgerichts⸗Rath. 


Todes = Anzeige. ’ 

Am 8. September c. Nachmittags 2 uhr, 

verſchied fanft die verwittw. Hofräthin Frau 

Dr. Tyalheim, geb. Neugebauer, in dem 

faſt vollendeten 96ſten Lebensjahr. Um ftille 
Theilnayme bitten: . 

die Hinterbliebenen. 
Oels den 9. September 1844. 


Bücher⸗Anzeiger Nr. 14, gratis bei 
Schleſinger, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 31. 


Ein verheiratheter Gärtner mit guten Zeug⸗ 
niſſen, wünſcht von Michaelis ab ein ander⸗ 
weitiges unterkommen, Sch 

i i 1 FJ. Perſitzky. 


— 


miedebrücke 31, bei] H 


Der stets mit den neuesten Erscheinun.] Ein Mann von 42 
gen vervollständigten deutschens franzö- 
sischen und englischen N 
Lesebibliothek, 
so wie der 50,000 Werke enthaltenden 
Musilialien- Leih - Anstalt 

von E. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferschmiedestr. 13, Schuhbrücke-Ecke, 
können täglich Theilnehmer unter den 
billigsten Bedingungen beitreten. 


" FE” Diejenigen, welche von dem verſtor⸗ 
benen königl. Sber- Ober Landesgerichts⸗Refe⸗ 


In der von mir gegründeten 


M u ö rendar a. D. und Ritterguts⸗Pächter Julius 
e Ks ch ule Müller Sachen oder Paplerſchaften in Hän- 
riecht den, oder Geld an ihn modo feine Erben zu 


Violin- und Cello-Unter 

mit dem 1. October d. J. 814 0 

werden jeden Nachmittag ven 1 39 

Uhr in meiner Wohnung (Schön ) 
angenommen, u 

Dankſagung. „ g 
ern Dr. Wittko⸗ 
Dem praktiſchen ade Gadüichſten Dank für 


witz ſage ich meinen d 
die 155 Eu g meiner zwei ſo ſehr erkramtıen 


i haben, werden von mir hiermit auf⸗ 
gefordert: die Rückgewähr der Effekten, ſowie 
die Zahlung des Geldes binnen vier Wochen, 
gerechnet von heute ab, an mich nach Schweid⸗ 
nitz franco zu bewirken. Nach Ablauf dieſer 
Friſt wird gegen die Säumigen ſofort die Klage 
von mir erboben werden. a 
Schweidnig, den 7. September 1844. 

0 Dr. N, Müller, 
| Ritterguts 


Kinder. efiger ꝛc. als Vormund 
ujeſt, im September I Fränkel. der ic, Fil. Billers chen a dennen 
Verpachtungs⸗Anzeige. N 


tbr. hat er 1 —— 

ürgerwerder bis in die Stockgaſſe 
he Ohrring mit Schlangenkopf, 
worin zwei Granaten als Augen, verloren. 
Der ehrliche Finder wird dringend gebeten, 
denſelben Bürgerwerder Fährgaſſe Nr. 1 bei 
errn Winkler gegen eine angemeſſene Be⸗ 


lohnung abzugeben. 


Eine feit einer Reihe von Jah ren beſtehende, 
Ir Nähe 

ußerft günſtig gelegene Ga 
nach flicken 10 bi i 
tende Stallungen überlaſſen werden können, 
iſt von Michaeli c. ab anderweitig zu ver⸗ 
Nähere Auskun 


Am 10. Sep 
des Nie derſchleſiſchen Bahnhofes 
— irthſchaft, —— 


pachten. 
9 S. 


is 20 Zimmer und bedeu⸗ 


* 


ft ertheut 
Militſch, Biſchofsſtraße 12. 


AB 


Ba ee een nf 


1 


Sd 


neueſten, auerkannt vorzüglichen 


Converſations⸗Lexikon 
in 18 Bänden. 
Elegant ausgeſtattet und broſchirt. Stuttgart 1844. 


zu dem Preiſe von nur 
4½ Rtble. komplet! 

wieder Exemplare angekommen find. Dies der dritte unperänderte Rbdruck, nad: 

dem binnen ſechs Monaten 83,000 Abnehmer die zwei erſten Abdrücke erſchöpften. 

Solcher Preis für dieſes ganz umfaffende und dabei wahrhaft ſchön ausge⸗ 

ſtattete große Werk iſt nur durch den Umſtand denkbar, daß es von der „Geſellſchaft 

den guter 570 due 915 Bücher“ herausgegeben iſt. 

u Beſtellungen empfehlen 

9805 Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln. 

Seele eee 

Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ift zu haben: 


Lebensgeſchichte 


des polniſchen Trompeters 


Chriſtian Friedrich Klemcke, 


1 5 nachmaligen 
Stabstrompeters im Königl. Preuß. zweiten (Leib⸗) Huſaren⸗Regiment. 


Von ihm ſelbſt erzählt. 
Preis geheftet 15 Sgr. 


Bei Grass, Barth u. Comp. in Breslau, Herren -Strasse Nr. 20, ist 
vorr. ig 33 
Freyer, G., Der todte Soldat. Für eine Singst. mit Begl. des Pfte., f. Sopran 
oder Tenor. 10 Sgr., für Alt oder Bariton 10 Sgr. 
rde I., 8 Ja du liebst mich! Für eine Singst. mit Begleitung des 
a 2 


Des Kindes Ahnung. Für eine Singst. mit Begl. des Pfte. 10 Sgr. 
A. E., Salomons Weng Religiöse Scene für Männerchor u, ese 
Solo, mit Begl. des Pfte. 1 Rchlr. 

— Brunnengeplätscher. Für eine Sintzst. m. Begl. des Pfte. 10 Sgr. 

Die Männer von einst und jetzt. Für eine Singst. mit Begleitung des 
pfte. 10 Sgr. . 
Hoven, J., 5 Lieder f. 1 Singst. mit Begl. des Pfte. 1 Rthlr. 
3 — Das deutsche Lied, f. eine Singst. mit Begl. des Pfte. 20 Sgr. 


DISORHOKHHHTIHOKSL 


8 


Mir, A 


Bei Trowitzſch u. Sohn in Frankfurt a. O. iſt fo eben erſchienen und bei G. P 
Aderbolz in Breslau, A. Terck in Leobſchütz, Gröger in Oels, fo wie in allen Bud: 
handlungen zu haben: 


Allgemeiner Volks - Kalender 
- für das Jahr 1845. 
Mit einem prachtvollen Stahlſtich. 


Friedrich der Grosse, 


König von Preussen, 
aam geöffneten Sarge des Kurfürſten Friedri ilhem des Großen. 
14 Bogen ſtark, auf fein N aa K par Kenn farbigen 1 ge⸗ 
heftet, nur 10 Sgr., gebunden, mit Papier durchſchoſſen, 12 Sgr. ö 
Den Inhalt bilden außer den gewöhnlich chronologiſch⸗aſtronomiſchen, roth und ſchwarz 
gedruckten monatlichen Nachrichten, der Genealogie der hohen Regentenhäuſer, eines voll⸗ 
ſtändigen Jahrmarkts⸗Verzeichniſſes nach dem Datum geordnet, einer Witterungs⸗Beobachtung 
nach dem 100 jährigen Kalender, einer Berechnung des Stempels bei Actien, Obligationen, 
Schuldverſchreibungen, Pfandbriefen und Quittungen, noch folgende der Unterhaltung, Er⸗ 
heiterung und Belehrung gewidmete Aufſätze. 


Schreib⸗ und Termin⸗Kalender fuͤr 1845. 


Roh 10 Sgr., in Leder gebunden 20 Sgr. 
m —— —xñ—.—ĩĩ äðH———— 
Im Verlage von J. Urban Kern, Junkernſtraße Nr. 7, iſt jo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben (in Brieg bei Liebermann): 


Sendſt Herrn Conſ.⸗Rath Falk 


« 


chreiben an den 
zur Beleuchtung des ſchleſiſchen Streites über 


a das Seligkeitsdogma. 
Von Rübezahl, weder Doctor, 900 or noch Rath, noch Ritter. 


test 9 8. geh. Preis 5 Sgr 
Das vorliegende Heft ſchließt ſich in der bekannt 5 x 
an, ebenſo originell als humeriſtiſch und beleuchtet jene Sache 22 2 e 5 


Das auf den 25. September im Gefelfſchaftskalender der naturforſchenden 
Geſellſchaft zu Görlitz angeſetzte Stiſtungsfeſt ift ur starkes 5 den 
2. Oktober a. c. verlegt worden. 8 
5 Direktorium der naturſorſchenden Geſellſchaft zu Götlib. 


Mehrere Lehrlingsſtellen in gut renommirten großen be⸗ 
fegen Lurch die pharmaceunfce Werforgunge-Anfalt {N Beekfan, egal. 


Empfehlungs⸗ und Verloren 
Viſiten⸗Karten 


„werben gut und billig gefertiget. 
3 Litho rg titut von 
1b G. Go n 
ee HA RLAGe Nr, 30, d. K. Bank ſchrägüber. 


* ei 
‚alten Bon En engl. Cement 
DE: Cor dährend Lager und find von 
liger als bishe . 78 geſetzt, bil⸗ 
m Berger Becker 
Carl 45. 
Ein Beamter, welche eee 


weiſe gegen eins eine jetzige ſitzende 
155 5 wa . 
pfehlenden Zeugniffen Verfegen‘ und bel 
telt, iſt zur Uebernahme einer mint 
kration, Aufſeher, Rendantenz ober einer an. 
i Kenntniſſen angemeſſenen Stellung 


Das Nähere unter der Adreſſe A Z., poste 
restante, Breslau. 


wurde Montag den 9. September itta 

zwiſchen 4 und 5 uhr, auf dem 7 
der Kupferſchmiedeſtraße, über den Markt, nach 
dem Freiburger Bahnhof, ein blau⸗ und weiß⸗ 
geſtreiftes, mit kleinen Blümchen, ſeidenes um: 
ſchlagetuch; der ehrliche Finder, welcher daſſelbe 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 49, im zweiten Stock, 
abgiebt, erhält eine angemeffene Belohnung. 


Wohnungs: Anzeige. 
i Etage, beſtehend in 7 Zimmern, 
N Rüde, Speiſekammer, geſchloſ⸗ 
ſenem Entree und Zubehör, it Termin Michaeli 


u vermiethen. 5 A 
z as Nähere darüber Friedrich Wilhelmſtraße 


Nr. 74 a, in der Apotheke zu erfragen. 


Flügel Verkauf. 


Ein ſchönes, 7 Oktaven breites Mahagony⸗ 


Flͤͤgel⸗Inſtrument, von ſtarkem, vollem Ton, 
ftept billig zu verfaufen: 
Ohlauer⸗Straße Nr. 18, 2 Treppen, ı 


ene : ae 93 


Den Mitgliedern des hieſigen privi⸗ 
legirten Handlungsdiener⸗Inſtitutes, ſo 
wie den Herren Prinzipalen, welche 
ihre Lehrlinge an den Lehrſtunden Theil & 
nehmen laſſen wollen, zeigen wir hier⸗ 

it ergebenſt an, daß mit dem Iſten 
Oktober die Unterrichtsſtunden begin. 
nen. — Zugleich erſuchen wir die In⸗ 8 
2 ftitutömitglieder, ihre Meinungen und 
5 Anfichten über die in dieſem Winters 8 
E Semeſter abzuhaltenden Lehrgegenſtände 
mündlich oder schriftlich in dem Inſti: A 
© tutslokale abzugeben, indem daſelbſt R 
2 wieder wie gewoͤhnlich, die Bogen zum B 
S unterzeichnen, vom 12. bis 14, d. M. 
Abends von 7 bis 8 Uhr, vorliegen 

werden. Die Vorſteher. 2 
Sanodsssesesseesses 


An dem königl. Friedrichs⸗Gymnaſium wird 
von Michaelis d. J. an eine Elementar⸗ 
Klaſſe errichtet, in welcher Knaben von acht 
Jahren an für den Eintritt in das Gymna⸗ 
ſium vorbereitet werden. Dieſe Klaſſe bildet 
als Septima einen Beſtandtheil des Gymna⸗ 
ſiums und die Anmeldung für dieſelbe geſchieht 
vom 15. d. M. an bei dem Direktor Herrn 
Prof. Wimmer. Das Schulgeld beträgt in 
derſelben monatlich Einen Thaler. 

Breslau, den 9. September 1844. 

Das Presbyterium der Hofkirche. 


Bekanntmachung. 
Zum Betriebe der ſtädtiſchen Vorder⸗ und 
Mittel⸗Mühle find: 
an laufende Fuß Riemen 8 Zoll breit, 
37: 42 * 2 * 4 : 4 


7 


8 


3% 5 8 
3 5 
24% 


Wege des 


24 YA # * * 
27 2 s ‚ 74 
erforderlich, deren Anſchaffung im 
Mindergebots erfolgen ſoll. 
Zu dem Ende wird 
Freitag den 13ten dieſes Monats 
Nachmittags 4 Uhr 
ein Termin auf dem Fürſtenſaale des hieſigen 
Ratbhauſes anberaumt, zu dem Lieferungs⸗ 
luſtige eingeladen werden. 
Die näheren Bedingungen ſind in der Die⸗ 
nerſtube des hieſigen Rathhauſes ausgelegt. 
Breslau, den 8. September 1844. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Bekanntmachung. 

Die Ausſchließung der Gütergemeinſchaft 

betreffend. 

Der Tuchfabrikant Heinrich Reckzeh und 
die ſeparirte Balkow, Juliane geborne 
Zimmerling, früher verwittwete Schober, 
hierſeltſt, haben mitteift Ehevertrages vom 10, 
u. 24. d. M. die Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Grünberg, den 24. Auguſt 1844. 

Königliches Land» und Stadt⸗Gericht. 


Große Auktion. 

Verſchiedene Nachlaß ⸗ Effekten, namentlich 
gutes herrſchaftliches Meublement, Hausgeräth, 
Silber, echtes Porzelan, Glaswaaren, Kleider 
und Pelzwerk, Jagdgeräth und ein Jagdhund, 
ein neuer breitſpuriger Plauwagen und ein 
modernes neues Geſchirr für 2 Pferde, Schlit⸗ 
tenglocken mit Bauchriemen, eine Paxthie Roth⸗ 
und Rheinweine und eine Bibliothek juriſtiſcher 
Werke ſollen 

am 25. u. 26. September d. J. 
von Vormittags 9 uhr ab im herrſchaftlichen 
Wohnhauſe zu Ober⸗Kühſchmalz bei Grottkau, 
gegen ſofortige baare Zahlung, meiſtbietend 
verkauft werden. Kaufluftige werden zu die⸗ 
ſem Termine eingeladen. Ein Verzeichniß der 
Bücher iſt in Breslau beim Antiquar Herrn 
Ernſt in der Kupferſchmiedeſtraße einzuſehen. 

Grottkau, den 7. September 1844. 
Königl. Kreis⸗Juſtſzräthliches⸗Amt. 
Auction. 

Am 13ten dieſes Mts., Vormittags 9 Uhr, 
wird in Nro. 13, Nikolaiſtraße (gelbe Marie), 
die Nachlaß⸗Auktion fortgeſetzt. Es werden 
noch vorkommen: Betten, einige Kleidungſtücke 
und allerhand Vorrath zum Gebrauch, wobei 
eine Menge Spigen. 

Breslau, den 11. September 1844. 
Wannig, Auttions-Gommifar. _ 
Auktion. 

Am 13ten d. M., Nachmittag 2 Uhr, 
ſollen im Auktiens⸗Gelaſſe, Breiteſtraße 
Nr. 42, N ; 

20 Schock Militair⸗Leinen und eine 

Partie Bukskings 55 Tuchreſte 

öffentlich verſteigert werden. 

se den 10. Sepibr. 1844. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
8 Auktion. 

Am 16ten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effek⸗ 
ten, als; ja 
Leinenzeug, Betten, Wäſche, Kleidungsftüde, 
Meubles und Hausgeräthe, 


öffentlich verſteigert werden. 


Breslau, den IL, September 1844. 
Mannig, uuktions⸗Kommiſſar. 
Zwei faft noch neue, zweicylindrige Hänge⸗ 
Lampen ſind veränderungshalber billig zu ver⸗ 
kaufen Hummerei Nr. 26, eine Treppe. 


Ergebene Anzeige. 

Mit Bezug Af weine bereits früher in den 
Zeitungen erlaſſene Anencen, erlaube ich mir, 
dem geehrten Publikum hierdurch ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß das angekündigte Werk: 

„Merkwürdige Beobachtung“ 
bereits den Druck verlaſſen hat und bei mir 
zum Verkauf bereit liegt. Schon aus dem 
Grunde erlaube ich mir dieſes Werk für dieſes 
Jahr zu empfehlen, weil die Ereigniſſe in dem⸗ 
ſelben gegen das verfloſſene Jahr ungleich 
wichtiger ſind, und Jedermann, bei Wahrneh⸗ 
mung ſeines Geſchäfts, nur großen Vortheil 
und Nutzen bringen kann. 5 2 

Den Preis dieſes wichtigen Werkes habe ich 
auf 1% Rthl. beſtimmt, und bin nach porto⸗ 
freier Einſendung deſſelben bereit, Jedermann 
damit aufzuwarten. 

ujeſt in O/S., den 10. Septbr. 1844. 

A. Leopold. 


Eine goldene Damen⸗ Uhr, die auf der äu⸗ 
ßeren Rückſeite die Worte: „den 2. Auguſt 
1842 eingravirt hat, iſt mir auf eine unbe⸗ 
greifliche Weiſe auf meiner Reife von Berlin 
bis Breslau vom 7ten d. M. Abends bis zum 
Sten aus einem verſchloſſenen Lederkoffer fort⸗ 
gekommen. Sollte dieſelbe Jemand anſichtig 
werden, ſo bitte ich, entweder mir hier in 
Breslau, Schweidnitzer Straße Nr. 17, oder 
dem Uhrmacher Hrn. Gergenſen in Berlin, 
Leipziger Straße am Schwibbogen, Anzeige zu 
machen und demnach eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung zu gewärtigen. 

Job. Alb. Winterfeld, 
Bernſteinwaaren⸗Fabrikant. 


Concert 


im Glashauſe an der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 


von dem Orcheſter des Herrn Jacobi Don⸗ 
nerſtag den 12. September bei günſtiger Wit⸗ 
terung. um 6 Uhr zum erſten Male: Eiſen⸗ 
bahn⸗Actien⸗Galopp von Leutner. Entree für 
Herren 2 Sgr., für Damen 1 Sgr. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
auf Donnerſtag den 12. Sept. ladet ergebenft 
ein: eilmann, 

Mauritiuspla Nr. 5. 


Zum Federvieh⸗Ausſchieben 
und Bratwurſt⸗Abendbrod, auf heute den 12., 
ladet ergebenſt ein 


Handke, Matthiasſtraße Nr. 75, 


Zu der heute ftattfindenden Beendigung 
des großen Silber⸗Ausſchiebens ladet 
ergebenſt ein: 

Kappeller, Cafetier am Lehmdamm. 


Silber ⸗Ausſchieben, 


mit Pürſchbüchſen, Sonntag den 15. Septem⸗ 
ber, wozu ergebenſt * 1 


ch o l tz, 
Brauer in Protſch a. d. W. 


Heute Fleiſch⸗Ausſchieben in der Sonne 
vor d. Oderthor, wozu einladet: Schmidt. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Familien⸗Verhältniſſe veranlaſſen mich, mei⸗ 
nen hierſelbſt neu erbauten Gaſthof, zum 
„Deutſchen Hauſe“ genannt, aus freier Hand 
öffentlich, und zwar am 24. September c. zu 
verkaufen. 

Außerdem gehört hierzu eine Bade⸗Anſtalt, 
Nebengebäude mit Bäckerei und ein großer 
Garten, welcher ſich zu jeder Anlage eignet. 

Zu beſagtem Termine lade ich Kaufluſtige 
hiermit ergebenſt ein. 

Sollten ſich aber keine Käufer einfinden, fo 
bin ich auch willens denſelben zu verpachten. 

Camenz, den 9. September 1844. 


A. Ey, Gaſthofsbeſi 


Ein Handlungslehrling findet ein gutes Un⸗ 
terkommen durch das Agentur⸗Comtoir: Schuh⸗ 
brücke Nr. 23. 

Geübte Lithographen, ſowohl in Feder⸗ als 
Grüne belle, e 16 melden bei 

L. H. Büchler u. Comp m Breslau. 


Friſche Rebhühner, 


gut geſpickt, das Paar 7 Sgr., empfiehlt 
Fi. Buhl, Wüͤdhandler, 
Ring- (Kränzelmarkt⸗) Ecke, im erſten 
Keller links. 


. N ———— 
Ein moderner Stuhl⸗Wagen ſteht billig 
zum Verkauf: Bürgerwerder, Waſſergaſſe 18. 


m Dersauf: Bürgerwerder, Walſergaſſe 18. 
Neumarkt Nr. 18 iſt in der erſten Etage 
ein gut möblirtes Vorderzimmer ſofort oder 
zum 1. Oktober zu vermiethen. 


Gut menblirte Zimmer 
find jederzeit in beliebiger Auswahl auf Tage, 
Wochen und Monate zu vermiethen, Ritter⸗ 
platz Nr. 7, bei Fuchs 


Friedrich-Wilhelms-Str. Nr. 8 
iſt wegen Verſetzung, in der erſten 
Etage, eine Wohnung mit auch 
ohne Pferde-Stallung und Wagen⸗ 
Remiſe zu Michaeli c. beziehbar, 
zu vermiethen. Das Nähere da⸗ 
ſelbſt zu erfahren. 


— 


Königl. Preuss. concessionirte und Königl. Dänisch privil. 


N Keilholz'ſche Pflaſter (Fr | 


gegen Hühneraugen, 
eingewachſene und ſtockig⸗kranke 
, Nägel, Farunkeln, harte Haut und 
— callöſe Geſchwüre, Warzen ꝛc. 


iſt von jetzt in allen Apotheken Breslau's 
fortwährend zu haben. 
Zur Beglaubigung für die Aechtheit des Pflaſters iſt daſſelbe mit folg enden 
Bezeichnungen verſehen: 
Auf jedem Krükchen iſt, ſchwarz eingebrannt, Keilholz'ſches Pflaſter zu leſen, und 
daſſelbe mit der ausführlichen Gebrauchs⸗Anweiſung umwickelt, die äußere Enveloppe mit 


KökieL: Aus 


KEILBOLZSCHES\ verſehen, 
LEICH DORN) mit den 
PFLASTER / Siegeln 


dem 
Stem 
pel 


OONSESSIONIKTIS 
W:KONI@EL: BANISCH 
PRIVILIGIRTIS 
KEILHOLZSCHES 
PELASTER 


x 


ver: 


ſchloſſen. 


Der Preis eines Krükchens, in welchem ſich eine Quantität von mehr als 40 Pflaſter 
befindet, koſtet Einen Thaler, doch werden auf Verlangen zwei Anweiſungen im Rah 5 
Theilenwollens gegeben. Um dem Pflafter feinen ganzen Werth zu ſichern, hielt ich es für 
nothig, mehrere Perſonen in der Behandlung ſchwieriger Fälle zu unterrichten, damit auch 
diejenigen Leidenden des Erfolgs geſichert ſind, welche ein ſchwaches Auge haben, oder andere, 
welche wegen Corpulenz oder aus Aengſtlichkeit die Uebel nicht ſelbſt ſo zu beſeitigen wagen, 
wie die Wirkung des Pflaſters es bedingt, und empfehle zu dieſem Behuf die Hühneraugen⸗ 
Operateure Herren Carl Kliegelhöfer, Schuhbrücke Nr. 30, Rudolph Vogel, 
Schmiedebrücke Nr. 23, welche ſich die gründlichſten Kenntniſſe in der Behandlung aller oben 
angegebenen Fälle unter meiner Leitung erworben haben. — Zugleich empfahl ich denſelben, 
einen feſten Preis zu beſtimmen, damit ein reſp. Publikum die Beruhigung habe, nicht will⸗ 
kürlich übertheuert zu werden, und ſomit glaube ich Alles gethan zu haben, um dem wohl⸗ 
thärigen Erfolg meiner Erfindung Sicherung und dauernden Kredit zu erhalten. 

Niederlagen an auswärtige Apotheken werden vom Herrn Apotheker Hedemann, Oh⸗ 
lauer Straße, beſorgt. Fr Keil holz. 


In Bezug auf obige Anzeige des Hrn. Keilholz empfehlen wir einem geehrten Publikum 
ganz ergehenſt zur gründlichen Behandlung aller oben angegebenen Uebel nach vorheriger 
Anwendung des berühmten Keilholzſchen Pflaſters. — Für diejenigen reſp. Perſonen, welche 
ſich ſeldſt das Pflaſter auflegen und nach 8 Tagen die Behandlung wünſchen, iſt der Preis 
6 g&r., da wo es beliebt, das Pflafter von uns auflegen zu laſſen, wir demnach 2 Viſiten 

zu machen haben, 8 gr. Beſtellungen werden zu leer Tageszeit angenommen. 

rgebenſt 
Carl Kliegelhöfer, Schuhbrücke Nr. 30. 
Rudolph Vogel, Schmiedebrücke Nr. 23. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, iſt eine ganz 
neue, von den berühmteften Schreibmeiſtern als höchſt vorzüglich empfohlene 


Correſpondenz⸗Stahlfeder, 144 Stüc 1 Rtlr., d. Dugend 3 Sgr. 


ſo eben angekommen. Dieſe neu erfundene Stahlfeder zeichnet ſich dadurch vor vielen andern 


Sorten vortheilhaft aus, daß fie für jede Hand und jede Schriftart leicht anwendbar 
Das En- gros- Lager 
von S. S. Leſer aus Paris und Frankfurt a. M. 
S sees 
Beginn des Wollmarkts die Herren Gutsbefiger auf das von J. A. P 
= 
= aufmerkſam zu machen. 
ben, daß eine Anpreifung gar nicht nöthig iſt, vielmehr jedem reelen Mann ver⸗ 
8 ganz harte, ſpröde, ſehr leicht zerreißbare Wolle zu erlangen war, die unverkäuflich 8 
Gleich den früheren Jahren erlaube ich mir bei der herannahenden Zeit der Herbſtſaat 
den Brand im Weizen 
Gebrauchs- Anweiſungen werden gratis verabreicht. 
welche ſich zeither deſſelben noch nicht bedienten, einen geneigten Verſuch hiermit anzuſtellen, 
Herrmann 
um mit meinem bedeutenden Bronce⸗Lager, beſtehend in Gardinenſtangen, Pateres, 
Carl Weſtphal, Nikolaiſtraße Nr. 80. 
gelegen, iſt zu verkaufen. Näheres bei 


iſt. Mit einer ſolchen Feder kann man Monate lang ſchreiben. 
Pariſer Galauterie⸗ und kurzer Waaren, Hornknöpfe 
befindet ſich von nächſter Michaelis⸗Meſſe an 
® Nicht zu uͤberſehender Bericht. — 
Peſth mir allein zum Verkauf übertragene kalte 
A: Durch die guten Reſultate, welche durch daſſelbe beim Ge % 
dächtig klingen muß und warne nur noch vor dem Ankauf eines frühern hier aus⸗ 
ift und dem Producenten nur Schaden bringt. 
= 
388388539999 2989998392922 32359 
a A em p . — —— — 
die Herren Weizen⸗Produzenten auf das ven mit debitirte 
aufmerkſam zu machen, und offerire dieſes Präſervativ⸗Pulver in Paketen auf ein Quantum 
Der ſich von Jahr zu Jahr fieigernde Verbrauch dieſes Präparats zeugt genugſam für 
deſſen Gelingen bei genauer vorſchriftsmäßiger Behandlung zuverläſſig erfolgen muß. 
Albrechts⸗ Straße, vis-a-vis der Poſt. 
Bügeln, Ketten, Quaſten, Ringen, Palmetten, Agraffen und anderen Verzierungen zu räu⸗ 
Gin ſich zu jeder Fabrik Anlage qualifigixendes Grundffück, mit einer Waſferkraft zu 
J. H. Büchler u. Comp. in Breslau, Reuſcheſtr. Nr. 11. 


Lokal⸗Veraͤnderung. 
und Pendules, 
in Leipzig, Richs⸗Straße Nr. 42/396, in der erſten Etage. 
Mit Bezug auf die im Frühjahr erſchienene Annonce verfehle ich nicht vor 
88 reiß in = 
Wollwaſchmittel nebſt Arcanum 
brauch ſtets unfehlbar erzeugt worden, hat es ſich ſelbſt einen ſolchen Ruf erwor⸗ 8 
8 = 
gebotenen Surrogats, durch deſſen Gebrauch, wie Erfahrung bewieſen hat, nur 
Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. BE 
Anzeige fuͤr die Herren Landwirthe. 
allgemein als zuverläffig ſich bewährte Mittel gegen 
von 16. Scheffel Pr. Maaß Ausſaat berechnet, die Portion mit 20 Sgr. 
die zuverläſſige Brauchbarkeit deſſelben, und erſuche ich deshalb diejenigen Herren, 
Breslau, im September 1844. 8 
a mmer, 
Gaͤnzlicher Ausverkauf von Bronce⸗Waaren. 
men, empfehle ich daſſelbe bei großer Auswahl zu den billigſten Preiſen. 
vier Mahlgängen, in einem frequenten Orte der Graſſchaft Glag, an zwei Hauptſtra ßen 


1852 


Gold⸗Pens. 


Eine neue Sorte echt vergoldeter Stahl⸗ 
feldern, welche nicht roſten, jeder Hand zufa- 
gen und elaſtiſcher ſind als Gänſekiele, 12 Stück 
auf Karte nebſt Halter von Neuſilber 12 Sgr., 
Victoria⸗Federn, broncirt, doppelt geſchlif⸗ 
fen und mittelbreit geſpitzt, ſehr weich, 12 
Stück auf Karte 7¼ Sgr. Elaſtiſche und an⸗ 
dere Federhalter mit Ring zum Schieben, 12 
Stück 10 Sgr., einzeln a 1 Sgr., desgl. or⸗ 
dinaire, 12 Stück 2½ Sgr. 

Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 80, bei 

F. W. Groſſer, vorm. C. Cranz. 


4 
2 


2 


H. Herrmann, 

. these 5 ana 

— abrikant in Breslau, 
— l Nr. 36, 
3 im goldnen Frieden, em⸗ 
pfiehlt ſich mit vorräthigen Brücken⸗Waagen je 
der Größe unter Garantie. Auch ſtehen 2 St. 
Geldkaſſen mit 18 Riegeln, gut gearbeitet, da⸗ 
ſelbſt zum Verkauf. : 


Zau verkaufen: 


1 großer gegoſſener Ofen mit Röhre, vorzüg⸗ 
lich ſchön gearbeitet, für 10 Rthl. 

1 großer eiſerner Mörſer mit geſchmiedetem 
Stößer, 7 Rthl. 

1 eiſerner Mörſer, mittlerer Größe, mit ge⸗ 
ſchmiedetem Stößer, 3 Rthl. 

1 große eiſerne Kaffee⸗Mühle, 4 Kthl. 

1 kupferner Ausguß, faſt wie neu, 28 Pfund 
pro Pfd. 10 Sgr. 


M. Rawitſch, 


Reuſcheſtraße 24, in den 3 Kronen. 


. —— 
Verkauf von Grundſtücken. 
Ein Rittergut, in der Nähe eines Bahnhofes, 
820 Morgen Areal, mit bedeutenden Lau⸗ 
demial-Gefällen, 1½ Meile von Breslau, 
ſich vorzugsweiſe zur Dismembration eig⸗ 
nend, mit 10,000 Rthl. Anzahlung; 
ein dergleichen, J Meile von einem Bahn: 
hofe, 700 Morgen Areal, die Inſaſſen mit 
10 pt. laudemialpflichtig, mit 8000 Rthl. 
Angeld; 
eine Beſitzung von 40 Morgen, ganz neuem 
Bauzuſtande, 400 Schritt von einem Bahn⸗ 
hofe entfernt, für 4000 Rthl.; 
ein Gaſtyof mit 30 Morgen vorzüglichem 
Acker, alles gut und maſſiv gebaut, an einer 
ſehr lebhaften Kunſtſtraße, für 9000 Rthl.; 
ein dergleichen mit 90 Morgen gutem Acker, 
nahe bei einem Bahnhöfe, in einem ſehr 
beſuchten Orte, alles maſſiv gebaut, vor⸗ 
züglichem Inventarium, für 15,000 Rthl., 
ſind mir zum Verkauf übertragen. Auch bin 
ich beauftragt, 20,000 Rthl., in kleinen Po⸗ 
ſten, aber nicht unter 1000 Rthl., auf Frei⸗ 
güter und ſonſtige Ruſtikal⸗Beſitzungen, gegen 
hypothekariſche Sicherheit, auszuleihen. 
Mündlichen und auf portofreie Briefe 
ſchriftlichen Beſcheid ertheilt 


Roͤder, 
in Liſſa bei Breslau. 
Einige gute Kunſtgärtner, ver⸗ 
heirathet und ledig, können beſtens empfohlen 
werden durch 3 
Ed. u. M. Monhaupt, 
Handelsgärtner, Gartenſtraße Nr. 4. 
Breslau. 


... ͤ —.«Ü—õ — 
Die Blumenfabrik von H. Gautſch 
aus Dresden empfiehlt ihr wohl aſſortirtes 
Lager feiner Blumen, fo wie auch, mehrere bil⸗ 
ligere Sorten, das Dutzend von 12 bis 20 Gr. 
Das Verkaufelokal befindet ſich Schmiede⸗ 
brücke im goldnen Zepter. 
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empfing, und offerist: 22 
Guſtav Rösner, 
Fiſchmarkt und Bürgerwerder 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


Neifenelegenheit. 

Eine einzelne Perfon, welche in den erften 
Tagen künftiger Woche in ihrem eignen ganz 
neu gebauten Wagen nach Kaliſch oder auch 
nach Warſchau fährt, ſucht einen Reiſegefähr⸗ 
ten. Anfrage- und Adreß⸗Bureau im alten 
Rathhauſe. 


Angekommene Fremde. 

Den 10. Septbr. Hotel zur goldenen 
Gans: Hr. Ober⸗Conſiſtorial⸗Präſident Graf 
zu Stolberg⸗Wernigerode a, Liegnig. Hr. Reg. 
Rath v. Holleuffer a. Berlin. Hr. Fürſten⸗ 
thumsger.-Rath v. Keltſch a. Skarſine. Hr. 
Major v. Köckriz a. Mondſchütz. H. Guts⸗ 
beſ. Gr. v. Potulicki a. Potulicz, v. Sauſin 
a. Moisdorf, Stochel a. Polen. DH. Kaufl. 
Schöler a. Reichenbach, Fritſch aus Stettin, 
Roſenſtein aus Würzburg. — Hotel zum 
weißen Adler: Hr. Commerzienrath Käw⸗ 
merer a. Gotha. Hr. Gymnaſial⸗Inſpector, 
Collegien⸗Secretair Neweroff a. Riga. HH. 
Gutsbeſ. v. Brand a. Wuzig, Nitſchke aus 
Girlachsdorf, v. Perroy g. Mecklenburg. Hr. 
Baron von Stern a. Ehrenbreitſtein. Herr 
Kaufmann Göſſel a. London. Hr. Beamter 
Hogmann aus Hoyerswerda. — Hotel de 
Silefie: HH. Gutsbeſ Gr. v. Leutrum a. 
Kauffung, Baron v. Seherr⸗Thoß a. Olbers⸗ 
dorf, Gr. v. Kospoth a. Breſa, v. Kurowski 
a. Stangenberg. Hr. Kaufm. Morbitzer aus 
Krakau. — Hotel zu den drei Bergen: 
HH. Kaufl. Fritſch a. Warmbrunn, Obſt a. 
Chemnitz, Höfer a. Leipzig. Hr. Wieſenbau⸗ 
Jaſpect. Meinecke a. Pinne. 5 H. Bierbrauer 
Schnabel u. Gaſtwirth Rücker a. Hermsdorf. 
Hotel zum blauen Hirſch: Hr. Beamter 
Stegemann a. Warſchau. HH. Gutsbeſ. v. 


Donat aus Sonnenberg, Bratoszewski und 


Morskowski a. Polen. Hr. Baumſtr. Schmidt 
a. Liegnitz. Hr. Lieut. Gr. v. Pfeilen. Fran⸗ 
kenſtein. Hr. Kaufm. Hartmann a. Landes⸗ 
hut. — Hotel de Gare: Fr. v. S = 
nowska u. Hr. Staats⸗ Referendar Mid s 
nowski aus Warſchau. Hr. Gutsbeſ. Scholz 
a. Bernſtadt. Hr. Oberamtm. Knobloch aus 
Juliusburg. Hr. Apotheker Oswald a. Oels. 
Goldene Zepter: Fr. Ser v. Haug⸗ 
witz a. Militſch. Hr. Curatus Gomilla aus 
Oels. — Deutſche Haus: Hr. Landger. 
Depoſital⸗Rendant Jäutner a. Meſerig. Herr 
Zeug⸗dieut. Würtemberg a. Poſen. Fr. Poſt⸗ 
halter Schmidt a. Niesky. — Zwei goldene 
Es wen: HH. Kaufl. Leichtentritt a. Pleſchen, 
Guhrauer a. Jauer, Schleſinger aus Brieg, 
Roſenſtein a. Landeshut, Pollack a. Liegnitz. 
Weiße Roß: HH. Kaufl. Kempner a. Lands⸗ 
berg, Schindler aus Frankfurt, Riedel aus 
Maltſch. HH. Buchhändler Reisner, Lehrer 
Hildebrand und Commiſſionair Hübner aus 
Liegnitz. — Rautenkranz: Hr. Kaufmann 
Beerel a. Guhrau. — Königs⸗Krone: Hr. 
Kaufm. Rolke aus Bolkenhain. — Goldene 
Baum: Hr. Kaufm. Birnbaum a. Trachen⸗ 
berg. — Weißer Storch: Hr. Gutsbeſiger 
Desler a. Uendorf. Hr. Kaufm. Lande 
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rivat⸗ . erei 3; Hr. 2 
v. Knobelsdorff a. Wohlau. — reed ge 
3: HH. Kaufl. Schmidt a. Ernsderf, Künger 
a. Reichenbach. — Schweidnitzerſtr. 11: HH. 
v. Unruh und v. Parczewski a. Oſtrowo. — 
Ritterplatz 8: Gräfin v. Preiſing a. Hünern. 
Hr. Landes ⸗Aelteſter v. Schmakowski a. Ra: 
dau. — Reuſcheſtr. 38: Hr. Kaufm. Mozart 
aus Poſen. 


Geld- & Rflecten - Cours. 
Breslau, den 11. September 1844. 


Geld - Course, Briefe. | Geld. 
Holland. Rand- Dueaten — — 
Kaiserl, Ducaten — 95 
vriedriched oo — 11377 
Laser 1117/5 1 
Polnisch Courant — — 
Polnisch Papiergeld — 9775 
Wiener Banco-Noten X 180 Fl. 1057/,2 — 

Zins 
Efecten-Courso. . 
Staats-Schuldacheine 3% 208 


Sechdl.· Pr. Schelne 50 R. 


Breslauer Stadt-Obligat, » 13 100 ur 
Dito Gerechtigkeits- dito |4% ] 05 — 
Grosshera. Pos. Pfandbr. 1 104% en 

dito dito dito 3 99½% — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3 % 100% — 
dito, ae 800 . 3½ — = 
ate Lite. B» dito 1000 B. 4 | 104 5 
dito dito 800 R. 4 RE Po 
dite dito 1 ’ 2 
Dlsconto 3 u — 
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Univerſitäts- Sternwarte. 
Thermometer 
10. Septbr. 1844. Sun nere. Äußeres, 12 Wind. 

N 8, 3407 16 9+ U, 2 1, 8 jr 8 alk 
Menges 9 ue. . 20 f 28 f 16, l . 8 1 
Mittags 14 uhr.“ 8, 804 16 3 lt 8, J 5 2 | 7° S ſdene Wolken 
Nachmitt. 3 Uhr.“ 8 60 f 16. 80 17, J 6 % 8 % 
Abends 9 uhr. 8, 62]+ 16, 0/7 14, al 1, 6 [372 W] überzogen 
Temperatur Minimum + 11, 2 Maximum + 18, 1 Oder + 15, 0 

Höchſte Setreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 
A Weizen, Ma ae" 0 

atum 75 . Gerſte. ] Hafer. 

Stadt. © weißer. | gelber. Wa . N 0 

Vom Il. Sg. Pf. Il. Sg. Pf. Ienl. Sg. Pf. Il. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pl. 
Goldberg 7. Soptbr.] 1 28 — 116 — 1 8 —ı 1 s 
Jauer i gi 1.27 — 114 1 6 [1 == 
Liegnitz. I 6. Septbr.— — — I 116 41 5 4— 29 8— 19 — 


Sn 


